
113. JahrgangNummer 2
, Berlin, den 11. Juli 1928

«

Ulilitärslllochenblatt
Unabhängige Zeitschrift für die deutsche Wehrmacht

Hauptschriftleitung:Generalleutnant a. v. Conllantin v. Amen-, Berlin Wis, Fafanenflr. 60 - Fernruf: ·Oliva975
-

S itleitun be immten Zu chriften flnd nur an die »Militär-Wochenblatt" erscheint am is. 11., 18. und 25. jedes Monats 1-IrasfiebkiiddriejldgffxZu riclstenstsisNachdru und Uberfelzung der Aufs der Bezugspreis beträgt viertelsährlich M. 3,80, bei
satz- ifl nur mit Genehmigung der Schristleitung gestattet si- Das unmittelbarer Zuftellung unter Kreuzb and M.s,2ös

Bestellungen nehmen alle Postanllalten, Buchhandlungen und der Verlag an

Verlag E. S.Mittler F- Sohn, Berlin SW68, Kochsir.68 - Fernrufx Zentr.1o736—10739, 8032 - Poslfcheckkonto: Berlin Nr.540

«- -

. Per Mal-Veränderungen (.f)eer, Marine). — Wandlungen der Soldatenreiterei. Obli. W. v. Wolfs. —-

Inhaltsuberbcht«Frexndwortund heeressprache — Sprach- und Schreibdummheiten. o. Altrock· — Das Selbstmord-
problem. Dr. Ernst Meter. — Die Kommandeure der Roten Armee Sowjetrußlands. (Mit Skizze.) Rittm. v. K. —-

Ausbildungsfragen· VI. Von den Sonderwasfen. Genlt. a. D. v. Metzsch. —- hochtouren mit Schneeschuheii. Dietl, hptm
a. d. Jus-Schule — Dienst- und Gesellschafts-uniform — Polizeistunde und Vergnügungssteuer in militärischerBeleuchtung.
QberheeresanwaltFrey· —- heere und Flotten. —- Aus der militärischenFachpresse. — Verschiedenes. — Offizier- und

Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen.

Wandlungen der Soldatenreilerei.
Von Oberleutnant W. v. Wolfs.

,,Nur der Wechsel ist beständig-« Vorsicht ist daher bei Eine Geschichte des Soldatenpferdes zu schreiben, würde
allem geboten, dessen Unantastbarkeit schlechthin angenom- demnach eine viel zu umfassende Arbeit sein. Wir nehmen
men zu werden pflegt. Reiten ist — in seiner Vollendung aus dem Thema nur die Frage heraus: Was wollte der
— Kunst. Auch die Kunst ist in ihren Formen durchaus Soldat mit seinem Pferde?

·nicht beständig. Nur die Gesetze sind es, denen ihre Aus- Immer und überall war der erste Satz unserer Reit-
iibun en unwillkürli u e or en aben. Diee Ge ete vor rit eltend: »Der Krieg fordert vom Reiter dieg ( ch) z ·gh ch h s fz sichefgxBehgrrschungdes Pferdes,- vom Pferde Gehorsam,

Gewandtheit und Ausdauer«. Und dennoch —- iinmer war
das »Wie« der Praxis verschieden.

Was die Soldatenvon ihren Pferden wollten, das lag
immer in der Taktik begründet, mit der die Reiter
kämpften. Jhre Taktik richtete sich immer nach der Taktik
auch der anderen, der anderen Reiter, des Fußvolkes und
deren hilfswaffew Wie fanden sich die Reiter zu den ver-

schiedenen Zeiten mit ihren Pferden ab, um ihre Aufgabe
zu lösen?

Das war immer durch- dreierlei bestimmt: durch das
Pferdematerial, die Reittechnik und schließlich— und dies
vor allem — durch die Lebensgewohnheiten der Menschen.

Es ist eine schwierige und auch unnütze Frage, welche
Pferde der Zucht nach in der Geschichte die leistungs-
fähigsten gewesen wären. Am leistungsfähigsten waren
immer die Pferde der Völker, die aus ihren Pferden viel
machten. Mochten die nusmidischen Pferde, von rohen, aber
geborenen Reitern haltungslos und mit Stockhilfen ge-
ritten, den Geschmackdes gebildeten Römers noch so sehr
verletzen (Livius), diese Reiterei war dennoch weit und
breit wegen ihrer Leistungsfähigkeit gesucht (hannibal).
Die persischesReiterei (das pers. Wort ,,Pferd« übersetzt=
»Windhund«)war der griechischen überlegen, obwohl es

find um so weitmaschiger, Je mehr sie eben Kunst diktieren.
Soldatenreiterei aber muß handwerk sein. So müssen auch
unsere diesbng. Gesetze enger sein, soweit dies angeht.

·

Dies zuvor, um von vornherein klarzustellen, daß im
folgenden nicht etwa gegen das Gesetz unserer Reiterei,
die Reitvorschrift, angegangen werden soll.

« . .

Nur ob das »Wie« der heutigen Solvdatenreitereydie

praktische Anwendung der Gesetze, zeitgemaßsei, dieser Ge-
danke ließ mich einen fragenden Blick in die Geschichte ver-
gangener Zeiten tun. »...und wo ihrs packt, da ists
interessant.« —

· » . · ·

Es ist nicht wahr, daß das Schreiben uber Reiterei eine

moderne Krankheit sei. Bereits Simon von Athen, der

ältere Plinius, und vor allem Xenophen haben ihre Feder
für und gegen das Pferd gespitzt, und seit ihr-er Zeit hat
fast ein jeder alte Klassiker von Namensichmit dem Tier
der Tiere befaßt. Sei’s sachlich, seis in klingendenVersen
(Virgil). Und als nach den wirren Zeiten des·beginnenden
Mittelalters (wo freilich mit am meisten geritten wurde)
die Menschen wieder anfingenzu schreiben,setzteauch sofort
wieder eine Pferdeliteratur ein, die proportional den her-
ftellungsmöglichkeiten von Papier und Druckerschwarzemzw
nahm, um schließlich im vorigen Jahrhundert in Jaher
Kuroe aufwärts zu schießen.
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ein altes Sprichwort gab: »Die thefsalischen Pferde und die

lazedämonischenMädchen sind die schönsten«. Später waren

die germanischen Reiter den römischen überlegen, obwohl
sie kleinere und rohere Pferde hatten (f.u.). Wieder später
brachen-die schwerlich sehr schulreiterisch dressierten bannen-
horden vernichtend über die Germanen herein. -

Dies nur, um vor einem gefährlichen Ding in Fragen
der Soldatenreiterei zu warnen: dem persönlichen Geschmack
und einem aus solchem bestimmten »Weg zu Kraft und

Schönheit«. Er ist bei einem Tier, das wohl noch keinen

Dichter nicht gereizt hat, verständlich, aber anfechtbar.
Raummangel verbietet hier eine Betrachtung der Natur-
Reitervölker anderer Erdteile. Weite Steppen, Pferde-
heimat, die Menschen von Kindheit an im Sattel, reinste
Eampagnereiterei. Erfolge: unübertroffene Marschtüchtig-
keit und GeländegängigkseitDoch wir wollen uns hier auf
die deutfche Reiterei beschränken.

Die alten Germanen sind ein rechtes Reitervolk ge-

wesen. In Glaube und Sage spielte das Pferd eine große
Rolle. Es war hochzeitsgabe, Freundesgeschenk, Tribut,
wertvollster Besitz. Dem geachteten Krieger gab man den

Leichnam seines Pferdes mit ins Grab. Ihre Pferde waren

klein, etwa 1,20m Stockmaß, gegen etwa 1,45m des römi-

schen Pferdes. Cäsar schildert sie als unansehnlich, aber
er rühmt ihre »durch tägliche Übung erzielte Leistungs-
fähigkeit«,(d.b.G.4,2). Von Tacitus (Germ.6) wissen wir,
daß sie ihre Pferde nur zur Vorwärtsbewegung und ge-

schlossenen Rechtsschwenkungen abrichteten, sie nicht nach
römischer Weise in künstlichen Gängen tummelten. Die
Sueven hätten darin sogar ein Zeichen schimpflicher Weich-
heit gesehen. Und doch —- nie wieder seit jener Zeit der
Sueven und Tenchterer ist die Kampfesweise deutscher
Reiter so für unsere heutigen Begriffe »modern« gewesen.

NahaufklärungStNahsicherung und ein Kämpfen in stetem
Wechsel von eiten und Fußgefecht. Ihre Pferde waren

abgerichtet, ruhig an der Stelle stehenzubleiben, wo der

Reiter abgesprungen war, um schnell zum Verfolgen oder

Ausweichen wieder aufsitzen zu können (Eäsar d.b.G.4,2).
Die Bataver leisteten Erftaunliches im Pferdeschwi«mmen.
»In ganzen Geschwadern setzten sie über den Rhein«
(Tacitus, hist· 4,12). Die Alemannen mußten von ihren
ausdauernden Pferden den Römern Postpferde stellen,
deren lateinischer Benennung ,,paraveredi« unser Wort

,,Pferd« entlehnt ist (Becker, ,,Deutsche Reiterei«).
Die germanischen Reiter waren also deshalb so tüchtig,

weil sie gewohnheitsmäßige Reiter-naturgewöhnter Pferde
waren, unzertrennlich mit ihnen zusammenlebten und sie
frei vorwärts ritten.

Im Mittelalter kam Seßhaftigkeit, vermehrte Lastarbeit
für die Pferde, Schwere der Bewaffnung. Eine von Grund

auf andere Taktik hatte sich entwickelt. Diese wurde nicht
durch die Art der Pferde bestimmt, sondern sie ihrerseits
bestimmte die Art der Pferde. Sie wurden schwerer und

kälter. Der Ritter zog im allgemeinen mit drei Pferden
ins Feld, mit dem Reiseroß, dem Kampfroß und dem

,,Klepper« für seinen Knecht. Das Kampfroß mußte ein

schulreiterlich dressiertes Pferd sein, denn es kam daraus an,
im Reiternahkampf feinen Gegner zu erledigen. Die nea-

politanische Reitkunst feierte ihre Triumphe. Uns sind
solche Reitvorschristen erhalten. So z.B. eine im Iahre
1573 in Augsburg gedruckte mit dem Titel: »Künstlicher
Bericht und allerzierlichfte beschreybung des EdlenXVhestenX
unnd hochberümbten Ehrn Friderici Grisonis Neapolita-
nischen hochlöblichen Adels: Wie die Streitbarn Pferdt
,(durch welche Ritterliche Tugendten mehrers thails geübet)
zum Ernst und Ritterlicher Kurtzweil geschickt und voll-
kommen zu machen· In sechs Bücher bester Ordnungtwob
verstendlichem Teutschlunnd zierlichen Figuren (mit an-

hengung etzlicher Kampfstuck) dermaßen in druck verfertiget,
das dergleichen in Teutschland niemals ersehen worden.

Durch Johann Fayser den Iüngern v. Arnstein des herzog-
thumbs Francken und Bistusmbs Würtzburg»«

-

Die Erwartungen hinsichtlich einer recht rohen Reiterei
werden übertroffen. Man braucht nur die »zierlichen Fi- «

gure.n« der Kandaren unter der Überschrift ,,Gar harte

Mundtstuck für Pferdt die gar böser Natur« staunend zu
betrachten. Ein hochinteressantes Buch, das, abgesehen vom

Reiterlichen, tiefe Einblicke in die Denkungs- und Lebens-
art jener Zeit tun läßt. Um die Pferde zum Ringreiten
fertigzumachen, war ein unerhörtes Maß der Versammlung
notwendig. Kein Wunder, daß gar manches Roß dabei

nicht megrvorwärtsgehen wollte und daß man auf die

tollsten edanken kam.
«

»herr Vicentz Rospin sagt von einem maister , der hett
ins Königs ftall ein Pferdt J das war vil Iar stettig ge-
wesen X dem ließ er einen Igel (welchs ein wolbekant

thierlein) mit einem fuß hinden an den schwantz binden J
der fieng an zuschreyen X ab dem erschrack das Pferdt so

Erbeledaß freywillig mit großer schnell sich zum lauffen
ega

«

. . .- .

Freilich hat die Reiterei, sowohl des Mittelalters als
der alten Deutschen, für uns heute keinen praktischen Wert

mehr, sie interessiert nur wegen der Zusammenhänge
zwischen ihr und der Reitertaktik· Wir tun deshalb gleich
wieder einen großen Sprung — so fesselnd auch die Zeit
desDreißigjährigen Krieges ist — zu der klassischen Zeit
deutscher Soldatenreiterei, zum großen König·

Die Reiterrüstungen hingen an den Wänden der

Schlösser, die Hellebarden standen in den Rathaussälen.
Als der Efeu sich um so viele Burgruinen dichtgerankt hatte,
gebar sich eine neue Zeit. Die absolute Seßhaftigkeit und
der absolute Besitz, sie gingen ins Relative über. Ie ge-
nauer und enger die Grenzsteine wurden, desto mehr —- ver-

banden sie, dieser Witz des Menschenlebens begann. handel
und Verkehr blühten auf. Straßen entstanden. Ietzt
brauchten die Menschen wieder Pferde, die weite Strecken

trabten, und für den Soldaten war es vorbei mit ritter-

licher Kurzweil. Die Pferde wurden wieder leichter und

schneller. Das war kein jäher Umfchlag, wie es einen

solchen niemals ism Menschenleben gibt. Lang und mählich
waren die Wege vom Querfeldein der Alten bis zum Ring-
reiten und von diesem bis zu Seydlitz. Die Ritter hatten
—- trotz allem — immer noch etwas vom Wanderdrange
der Alten, und die Reiter Friedrichs hatten —- trotz allem —

immer noch etwas vom Ringreiten mitiibernommen.

Mollwitz erwies, nach den harten Worten des Königs
selbst, daß die Reiterei nicht genügte. Sie genügte taktisch
nicht. Das brachten tatkräftige Männer schnell hinein, wie
es die nachfolgenden Kriege erwiesen.

Wenn man bedenkt, mit welchen Schwierigkeiten die Re-

krutierung damals verknüpft war, wie minderwertig doch
eigentlich der einfache Soldat damaliger Zeit war, so find
diese Leistungen geradezu erstaunlich. Zugegeben, daß seit
Urahns Ahnen der Deutsche einen nicht geringen Selbst-
wert gewann, wenn er zu Pferde saß und stritt (Wallen-
steins Lager!) — mit dem Stolz allein ist sehr wenig getan,
wenn es gilt, Tausende von Pferden auf engem Raume
im Gefecht zu exerzieren. Dazu gehört Können, also Aus-

bildung.
Es ist dies alles nur möglich gewesen durch Pferde, die

abgehärtet, gelände ewohnt und reiterlich nicht schwierig
waren, durch eine usbildung, die, fern aller Künsteleien,
nur allein auf das feldmäßig Praktische hinzielte und durch
ein Leben der Reiter und Pferde, das sie mitten in das

Lebens-getriebe auch im Frieden hineinstellte und keine

solch-eAbgeschlossenheit des Dienstbetriebes in den Kasernen-
mauern kannte, wie wir sie heute haben.

So lesen wir z.B. im ,,Reglement, vor die Königl.
Preuß. Dragoner- (ebenfalls husaren- und Kavallerie-)
Re imenter«, Berlin, 1. Iunii 1743, im XVIII. TituL
X . Artic.: »Alle Tage des Morgens um halb 9 Uhr, es

mag regnen oder nicht, soll eine hälfte von der Esquadron,
und des Nachmittags um 3 oder 4 Uhr die andere hälfte
von der Esquadron vor der Eapitaines Quartiers mit den

Pferden zusammenkommen; die Pferde sollen mit Trensen
geritten werden . . hernach, wann die halbe Esquadron
zusammen ist, so foll mit 4 rechts-um gemachet werden, und
die Bursche sollen aus dem Thore hinaus spatziren reiten

auch die Pferde zugleich tränken; Und zwar muß entweder
der Eapitaine oder der Lieutenant oder der Fähnrich
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spFVOhldes Vormittags als des Nachmittags mit hinaus-
reiten, aber nicht vor der Esquadron, sondern bald vorn,

bUJdhinten und bald an der Seiten reiten. Die Offiziers
mUssen die Leute corrigiren, daß sie rechte Distance halten,
UFIdgerade und feste auf die Pferde sitzen; hernach, wann

dse halbe Esquadron ohngefähr eine Stunde spatziren ge-
ritten ist, so sollen selbige wieder zu 4 hereinmarschiren·..
Solcheö alle Tage das gantze Jahr durch sowohl bey gutem
Ulå regnichtem Wetter geschehen soll. Wann aber zur

interszeit Schnee und Frost ist, so soll der Eapitaine einen
bequemen Platz augsuchen woselbst kein Eis ist, um die
Pferde darauf reiten zu lassen. Des Sonntags sollen zur

Sommers Zeit Nachmittags nach der Predigt die Pferde
geritten werden; Denn Seine Königl. Majestät es vor die
Amme Conservation der Pferde halten, wann selbige alle

age etwas geritten werden; Weil alsdann die Pferde in
dem Othem bleiben, nicht steif auf die Füße und nicht sogar
unvermögend dicke werden; Welches Se. Königl· Majestät
MI Jhren eigenen Pferden Selbst befunden haben; Und Sie

tlkollen Pferde haben, welche in Arbeit sind, und praeten-
diren eben nicht, daß die Pferde-sogar dicke seyn sollen,
Wann sie nur gut bey Leibe und in dem Stand sind zu
marschirenund Fatigues zu thun . . .«

Mit solcher Reitausbildung sind Hohenfriedeberg und

9soßbachgeritten worden! Es gab freilich schon damals
eIUIge gedeckte Reitbahnen. Solche wurden z.B. 1730 in
Pafewalk,1735 in Schwedt, 1739 in Berlin erbaut. Aber
Ie·Hauptarbeit der Soldatenreiterei geschah im freien

Reiten in Feld und Wald.
Nach dem Siebenjährigen Kriege wurde der Reiterei
naturgemäß größte Beachtung geschenkt. Man suchte sie
IsachKräften zu vervollkolnmnen. Der Große König hinter-
Ileß«die Worte: »Die Ausbildung der Eavallerie besteht
darin, den Mann zum Stallmeister, die Pferde gehorsam
ZU machen.«Der alte Seydlitz ließ sich in der Ohlauer
Bahn eine heizbare Bühne bauen, um jederzeit der Aus-
bildung zusehen zu können (»Wie Seydlitz ritt« von
V- Unger). Mängel hatten die Kriege ganz sicher fühlbar
gemacht, Friedrichs Musketiere schossen noch keine Schul-
bekkmgungemund seine Reiter waren bestimmtkeine großen
Reitkunstler—, und doch sind seitdem größere Reitertaten
Nicht vollbracht worden.
.

Uns ist eine Reitvorschrift in eigentlichem Sinne aus
lenen Zeiten nicht erhalten. Es hat eine solche auch wohl
ÜZUMgegeben. Die Ausbildung geschah nach dem Gut-
dunken der Kommandeure unter Anleitung von Stall-

melstermderen bis 1806 jedes Regiment einen besaß.

d·
lr kommen zum heute. Die Menschen wurden um

le Wendevon 1800 wesentlich geweckter. Aus Gärungen
ek. Kopfe, Herzen und Fäuste entstand eine neue Zeit —

Unsere Kultur. Die Volksheere entstanden. Unter dem
ettsprUchT»Dem heere das Bestel« erstarkten die Nationen

UJId skhufenin ehrlichem Kampfe mit- und gegeneinander
le Hohemenschlicher Entwicklung, die wir heute haben·
Damit begann sür die Reiterei, wie für alles und jedes
Mg »deSpraktischen Lebens, der Gang zur

— Verwifsen-
schafkllkhungAus Menschenkenntnis wird Psychologie, aus

FofgeikkdekenntnisHippologie, aus Alltagserziehung Päda-

.

FUV die Soldatenreiterei hat es hierin noch eine Pause
egeben. Die Napoleonische Zeit ließ sie zurücktreten·

wwlschenSeydlitz und Muratsist kein Vergleich. Preußen
ar zu verarmt nach 1806X07, um stärkere Kavallerie zu

Halten-Erst allmählich wurde sie wieder stark und griff
istsdie«Tradition von Ziethen und Seydlitz auf— 1866 Wurde

eer entiprechendeRolle nicht zugewiesen. Erst der

W·
8. ·1870.brachtenihr wieder das Licht, das bis in den

eltFklkleghinein leuchtete.

au
em Zweifel:.an den Brigaden Bredow und Barby hätte

valclhSeyplitzseine Freude gehabt, und die deutschen Ka-

jen erie-Divislonen1914 waren bestimmt nicht schlechter als

gere»thlgadenAber sie waren nicht ganz zeitgemäß aus-

» oHilfet und ausgebildet ,,Nur der Wechsel ist beständig!«
Krie jener Zeit wieder trennt uns der gewaltigste aller

ge mit seinen blutigen Erfahrungen-

zu anderen

Doch ehe wir vorwärts sehen wollen, noch einen Blick in
das vorige Jahrhundert, dessen Kinder wir sind.

Was man bisher so spärlich fand, jetzt ist sie mit einem
Male in hülle und Fülle da: die Literatur. Ansichten
prallen gegen Ansichten. Der Kampf zwischen Schulreiten
und Campagnereiten ist entbrannt. Die beiden hätten sich
wahrscheinlich grollend in zwei Lager verschanzt, wäre nicht
ein dritter im Bunde erschienen, demzuleide die beiden sich
wieder fanden. Das war »das Reiten von Rennen und
Jagden auf ungerittenen Pferden«, das in den 30er Jahren
aus England herüberkam (sog. Anglomanie). »Die heutige
Zeit bringt Liebe zur Sache mit, aber sehr wenig Ernst,
Und deshalb ist die Reitkunst im Absterben und von dem
handwerk der Anglomanie verdrängt ·worden«, so klagt
Otto Digeon v· Monteton in einein seiner (äußerst anregend
geschriebenen) Bücher über die Reitkunst. So gab es nun

eigentlich nur noch zwei Lager, das der langen und das
der kurzen Bügel.

Das letztere könnte hier übergangen werden, wäre nicht
die Rückwirkung auf die Zucht zu bedenken. Dies Gebiet
kann hier jedoch nur andeutungsweise erwähnt werden.
Friedrich der Große remontierte sich vorwiegend aus Polen.
Holsteiner und hannoveraner waren hauptsächlich die
deutschen Pferde, auch Dänen gab es vielfach im beere.
Der allgemeine Ankan in Ostpreußen begann erst 1797.
heute ist dies unser erstes Pferdeland· Der obenerwähnte
Einfluß auf diese Zucht ist nicht zu bestreiten. Das hat
uns im Vergleich zu früheren Zeiten eine erhebliche Schwie-
rigkeit gebracht, denn es ist doch nicht zu leugnen, daß der

Ostpreuße, so leistungsfähig er auch ist, ein im Vergleich
Pferden unverhältnismäßig schwieriges Pferd

ist. Das liegt eben in seinem Blute. Jedoch vergessen wir
nicht, daß noch niemals die Pferdezucht die Soldatenreiterei
bestimmt hat, sondern daß die Einwirkung stets die um-

gekehrte war.

»Die Rennreiterei ist ein Ding, die Schulreiterei ein
anderes und die Soldatenreiterei wieder ein ganz und gar
anderes« (Gen. v. Rosenberg). Dennoch stehen sie alle drei
in einem gewissen Zusammenhang für den Soldaten. Die

richtigen Proportionen zu finden ist Sache jeder Zeit.
F. v. Krane schrieb im Vorwort zu seiner 1870 er-

schienenen, Aufsehen erregenden »Anleitung zur Ausbil-

dung der Kav.-Remonten« über die reiterlichen Zustände
in Preußen in der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts:
»Man hatte sich vom Felde in die Bahn zurückgezogen und

gefiel sich in größter Gleichmäßigkeit der Formen, Künst-
lichkeiten und falsch ver tandener Feinheit. Man nahm
Zusammenstellungen des ferdes vor, die den Zwecken der
Soldatenreiterei nicht entsprachen und verfiel in abgekürzte
Tempos, die dem Lebensprinzip der Kavallerie, der Ge-
schwindigkeit, vollkommen entgegenstanden.« Er klagt dann
weiter über mangelndes Verständnis: »Während früher alle
Welt ritt, fährt heute alle Welt . . .« Und sagt dazu: »Zum
Teil aber liegt das daran, daß die Reitkunst sich den Zeit-
bedürfnissen nicht genügend anschloß . . .« Es fehlte in
der Zeit vor den deutschen Einigungskriegen nicht an

Stimmen, die wegen Einführung der ferntragenden hinter-
laderv die Abschasfung der Kavallerie befürworteten!
v. Krane — zuletzt Kommandeur der 8.Dragoner in Oels
— beschäftigtesich mit der zähen Genauigkeit eines Wissen-
schaftlers mit dem Studium des Pferdes und des Reitens,
aber er tat es mit stets offenem Auge für die Praxis der
Soldatenreiterei So schrieb er z.B.: »Das Soldatenpferd
darf keine tote Maschine sein . . . wollen wir es mündig

mabchen,so«müssen wir ihm Freiheit und« Erfahrung
ge en . . .

«

—

Das Verdienst, für das vorige Jahrhundert die richtigen
Proportionen für die Soldatenreiterei herausgefunden und

herangebildet zu haben, gebührt — dem General der Kav.
v. Rosenberg, bei dessen Abschied der Kaiser am 14. 6. 1895

TUTTI-PGMkllllFIIM i.eislziqsr str. 110

Taasntzlsastn 19 a

lslk
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auf dem Bornstedter Felde die Worte sprach: » . . . alles,
was die preußische Kavallerie jetzt ist und leistet, ist be-
grundet auf den Namen Rosenberg.«

Vorwiegend beherrscht wurde sein Wollen von dem

Attackengedanken. Der Sieger von 178 Ritten verstand es,
wieder frisches Vorwärtsreiten in die Soldatenreiterei zu
bringen. »Bei den jetzigen ferntragenden Feuerwaffen muß
unsere Reitertruppe auf 2000 bis 3000 m abbleiben. Beim
Angriff auf Jnfanterie müssen diese 2000 bis 3000 m dann
in lange-m Galopp geritten werden . . Er hatte 1866
selbst attackiert und hat als Schwadronchef im 13. Ulanen-
regiment Mars la Tour mitgeritten. Beim Transport in

den Feldzug 1870 sagte er zu seinen Offizieren: »Das sage
ich··Euch,Kinder, wenn ich bei der Attacke eine Minute zu
fruh »Marsch,Marsch!« kommandiere, so könnt Jhr mit
faulen Apfeln nach mir werfen!« (»Durch«, Aus d. Leben
d. Gen. v. Rosenberg, v. F. Bley.)
»Heuteist die Attacke nicht mehr der leitende Gedanke

fur unsere Waffe. Von uns verlangt die Taktik reiterlich
vor allem zweierlei: Marschtüchtigkeitund sichere Beherr-
schung»des Pferdes im Gelände in bis zum Einzelreiter
aufgeloster Ordnung. Die Schnelligkeit ist an den Motor
abgegeben. Die Beweglichkeit ist unser Reich. Diese er-

fordert in der Zeit der Straßen, Autos, des Massenver-
kehrs und der Beengung von den Pferden ein erhöhtes
Maß von Gewöhnung, denn das Pferd ist und bleibt
ein Tier mit Nerven, Sinneswahrnehmungen und indivi-
duellen Verschiedenheiten

Das Aufhören des geschlossenen Exerzierens zu Pferde
in früherem Sinne bringt den Vorteil, daß ein geringerer
Wert auf Gleichmäßigkeitim Dressurgrad gelegt zu werden

braucht. Die erzwungene Gleichmäßigkeit ist eine der
großten Schwierigkeiten bei der Dressur (mag man sie im
Abteilungs- oder im Einzelreiten vorneh-men). Kann man

hierin nachgiebiger sein, so liegt das sowohl im Interesse der

Bereinfachung der Reitausbildung als auch in dem des
Pferdematerials. Gleichmäßigkeit ist nur in den Marsch-
tempos erforderlich. Diese ergeben sich auf längeren
Übungen im Gelände leichter als über den allwinterlichen
Weg der starken Versammlungen mit ihren zahlreichen
Fehlerquellen.

,

Mit der Attacke ist auch die Bedeutung des Einzelgefechts
zu Pferde gesunken. Deshalb sind nicht mehr so kunst-

s

gerecht wendige Pferde erforderlich. Heute verbindet uns

wirklich nichts mehr mit dem Ringreiten der Ritter. Unsere
Pferde müssen im Gelände gängig sein, die dort erforder-
liche Wendigkeit ergibt sich (natürlich bei zugerittenen
Pferden!) ebenfalls leichter durch das Reiten im und das

Gewöhnen an das Gelände. Die Gewöhnung ist doch fraglos
einer der wesentlichsten Faktoren für das Reiten im Ge-
lände. Liegt es nicht nahe, diesen Hilfsfaktor möglichst
groß zu gestalten? Lehrt die Praxis nicht allzuoft, daß
befriedigende Bahndressur keine Gewähr für die schnelle
Überwindung unbekannter Wassergräben gibt? Bestätigt
die Erfahrung nicht, daß das Durchkommen der Patrouillen-
und Meldereiter durch jedes Gelände ebenso wie das so
wichtige Schwimmen mit Pferden in der Hauptsache
durch Gewöhnung unerzogen werden muß?

Bedenkt man dies alles, so kommt man dazu, sich ein

Pferdematerial zu wünschen, das nicht mehr auf besondere
Schnelligkeit gezüchtet ist, sondern ruhig im Temperament,

. trabtüchtig, starkknochig, rittig und nicht anfällig ist. Lassen
wir uns nicht von soldatisch unpraktischem Schönheitssinne
blenden! Die bunten Uniformen waren auch schöner als
die grauen — waren sie es wirklich? Man-zweifelt schon.
Dürer, wahrhaft berufen dazu, sagte als alter Mann, er

Batzefsichvergeblich bemüht, zu begreifen, was Schön-
ei ei . . .

-

Zum Schluß sei wiederholt, daß die Reitlehre unserer
Vorschrift in nichts angetastet werden soll. Sie ist an-

erkannterweise die beste Reitlehre, die es überhaupt gibt.
Niemand wird bestreiten wollen, daß ein Soldatenpferd ein
zu- und bis zu gewissem Grade durchgerittenes Pferd sein
muß.. Den Grad der Durch erittenheit möglichst hoch zu
gestalten, wird immer der unsch aller Soldatenreiter

·

sagen.

gewesen sein. Jhn weise, im Einklang mit der notwendigen
Taktik zu beschränken, falls angängig, zu erweitern, falls
notwendig, ist Sache der militärischen Führung. »Die Un-

genügsamkeit ist der große Feind aller Pferdeerziehung«,
schrieb der Leibstallmeifter Wilhelms 1., P. Plinzner.s

Nur zwei Formsachen ließen sich gegen die Reitvorschrift
Einmal der Name ,,Vorschrift«. Eine Vorschrift

muß von allen, für die sie gegeben ist, durchaus beherrscht
und ausgeführt werden. Dies ist in bezug auf die Reit-

vorschrift eine schlechterdings unmögliche Forderung. Man

sollte sie ,,Reitlehre« nennen. —— Ferner die Abschnitte, die,
die praktische Handhabung des Dienstbetriebes betreffend,
vom alten Heere ohne Änderung für uns übernommen

sind. Das sind die kurzen Abschnitte 2 »und3, Einteilung
in Reitabteilungen und Allgemeine Zeiteinteilung

Aus dem Obengesagten und aus dem verändertenHeer-
wesen ergibt sich der Gedanke, ob man nicht auf die Bil-

dung von Reitabteilungen in dem alten Umfange ver-

zichten und sich — außer den Remonteabteilungen—

grundsätzlich zur dauernden Zugeinteilung entschließen
könnte, die der Wunschdes alle Dienstzweige bedenkenden

Kavalleristen sind· Es bliebe ja unbenommen, von Fall
zu Fall »Nachhilfeabteilungen«zu schaffen.

»

Los von der Bahn, soweit irgendwie nur moglich! —

Sollte das nicht unsere Losung sein? Die Scheu vor einem
,,Bummeln« im Gelände ist ungerechtfertigt-Was mit den

Soldaten der Fridericianischen Armee Imoglich war, werden
wir schon zu leisten imstande sein. Zudem: die·Gefahr
eines solchen ,,Bummelns« ist um so größer, je mehr
das Geländereiten Gegensatz zum strafferen Bahnreiten ist!
Mögen diese Zeilen nur als das aufgefaßt werden, was

sie sein wollen: eine Anregung zum Nachdenken über die

Alltagssorgen unserer schönen Waffe, eine Anregung, die

entstanden ist aus der persönlichen Scheu vor dem Warn-
wort Rankes, daß das auffälli ste an der Geschichte das sei,
daß die Menschen nicht aus igrlernen· Ein jeder ist der

Schüler seiner Zeit. Jedes Morgen ist ein Examen. Nur
der Wechsel ist beständig!

Fremdwori und Heeressprache.
Die vorwiegend aus den Zeiten der Landsknechte stam-

mende Ausdrucksweise im brandenburgischen Heere Wak fast
rein deutsch, bis der Große Kurfürst sein Land un«dseine
Armee den Hugenotten öffnete. Aus dem·»Ve«sel·c»heines
Obristen war zwar schon längst das ,,Regim·entuber eine
Anzahl Fähnlein geworden — und die Bezeichnung fur die

Machtbefugnisse des Führers war auf die Masse der Ge-

fährten übergegangen. Kannte man ferner auch schon
,,Generale« und ,,Kompagnien«, so begann·eine starkere Ver-

welschung der Heeressprache doch erst mit der Ernennung
des Grafen Schonburg zum General en chek (!) der kur-

fürstlichen Truppen; er war, wenn auch Deutscher von Ge-

burt, Marschall von Frankreich gewesen«Graf Schonburg
ersetzte den alten Feldmarschall Derfflmgek Im Oberbefehl
(,,Generalat«), dem Friedrich Wilhelm diese Veranderung
schonend mitteilte und anführte, er habe sich bei der Neu-

besetzung des von Derfflinger hervorgehabenenGesichts-
punktes erinnert, daß der Oberbesehjshahek»EinTeutschet
und der teutschen Sprache kundig seM MUsse ). Trotzdem,
Schonburg und die 300 Franzosen unter 1»l·)00kukhkqnden-

burgischen Offizieren bewirkten bald, daß vater wie »Kom-
mandeur« und ,,Kompagniechef«,,-Jnsaiz«terieund ,,Kavalle-
rie« eingeführt wurden, daß ,,«Kapltaadl·egute alte Be-

zeichnung ,,Hauptmann« verdrangte und vieles andere. So

blieb es bis zum Anfang des 19.’JahkhUUdekS;viele neue

französische Ausdrücke kamen mit· der allmählichenVer-

änderung des Kriegswesens noch hlazui
Die Gegenbewegung begann zaghaft- z—T. unbewußt, zur

Zeit der Befreiungskriege; das Wart »S·oldat«durch
»Kkieger« zu ersetzen, gelang zwax den Freiwilligen nicht

dk)Jany, Geschichteder Kgl. Preuß. Armee.
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T es war schon zu sehr ein Begriff von gutem deutschen
Klang geworden. Ein 1850 erschienener Leitfaden für den

-»,Militair-Geschäfts-Styl«meint: Die Sprachreinheit leidet
in Million-Schriften häufig durch Fremdwörter: Wege
werden vorgeschlagen, diesem Übel abzuhelfen. Um diese
Zeit wandelt sich der Kapitän zum Hauptmann zurück. Der

Yekfuckx»Eskadron« durch den außerdienstlich schon längst
Ublichen Ausdruck »Schwadron« der deutschen Sprache an-

EUPGfsemscheiterte in den 80er Jahren am Widerspruch der
Kavallerie Beim Regierungswechsel 1888 wurde das ,,Mai-
son Militaire«, von dem sich der alte Kaiser nicht hatte
trennen können, in »Hauptquartier des Kaisers und Königs«
Ubersetzt. Auf diesem Wege ging die Entwicklung weiter-

A. K. O. Vom 1. 1. 1899 bestimmte: »Um die Reinheit der

Sprache im Heere zu fördern, will ich bei voller Schonung
der Ü berlieferungen bestimmen, daß folgende
Fremdausdriicke durch deutsche Wörter zu ersetzen sind:
Offz.-Aspirant —- Fahnenjunker, Sekonde-Lieutenant —

Leiitnant, Charge — Dienstgrad usw·« Zur gleichen Zeit
verschwanden die Fremdwörter »Menage« (Mannschafts-
kiiche), »Kantine« (Marketenderei) u. a. m. aus der Amts-

fptache Kasinos gab es eigentlich nie, sondern Osfz.-Speise-
anstalten (jet3t Offiziersheime). Das Ex.-Reglement für die

Jnfanterie von 1906 kannte keine Sektionen und kein Char-
gieren mehr; die neue Felddienstordnung brachte 1908 die
Ausdrücke »Vor- und Nachhut« statt ,,Avant- und Arriere-
garde«. An Stelle der ,,Jnstruktion zum Reitunterricht« trat
1912 die Reitvorschrift, die die Fremdwörter »Distance«,
»Jntervalle«, »Carriere« u. nicht mehr enthielt. Jm
Kriege verdeutschte man Bagage in Troß; der Ausdruck
»Tarnung«wurde mit glücklicher hand für die Anpassung
an die Umwelt (Eamouflage) gewählt.

Jm Reichsheer wurden folgende Wörter durch die neben-
stehenden ersetzt: Sergeant — Unterfeldwebel, Kav.-Regt. —

Reiter-Regt., Dragoner, Kürasfiere usw. — Reiter, Train —-

Fahrtruppe, Tank —- Kampfwagen, Garnison — Standort,
Etat — Plan usw. Die Mehrzahl von »Leutnant« wird nun-

mehr deutsch gebildet: Leutnante. Die Brigade fehlt als

Verband; die Aufgaben der Brigade-Kommandeure ver-

sehen Jnfanterie- und Artilleriefiihrer. Die Vorschrift für
den Schriftverkehr (H.Dv.30) sagt in Ziffer 1: Fremd-
lpörter,die zwanglos durch deutsche Ausdrücke ersetzt werden

können, haben kein Daseinsrecht. Eine Anmerkung gibt
Schriften an, die sich mit Verdeutschung befassen. Leider
setzen sich einige gute Anfänge, Fremdwörter abzuschasfen
Oder einzudeutschen, nicht durch, weil die Vorschriften diese

rage verschieden behandeln, z. B.: Streifen und Runde

(Standortdienstvorschrist)— Patrouillen und Ronde (F· u.

G-)—Zwei gute Ausdrücke der amtlichen Sprache des Reichs-
wehrministeriums bürgern sich nicht ein, weil viele Dienst-
stellen und einzelne Soldaten hartnäckig beim Fremdwort
b·leiben:Überlieferung und Stammtruppenteil statt Tradi-
tion und TraditionstruppenteiL Mit einem gewissen Be-

auern bemerkt man, wie der Gebrauch des liebgewordenen
ortes ,,Armee« nachläßt; wenn es mit ,,F)eer««oder

»Reichsheer« übersetzt wird, ist nichts dagegen einzu-
Fvenden, nur ,,Armee« mit »Reichswehr« gleichzustellen,
Ist falsch. Warum mag die neue Ausgabe der Reitvorschrift
(1926) ,,Tete«, ,,changieren«, »Konter-Stellung, -lektion,
-galopp«statt ,,Ansang«, »wechseln«,»Gegenstellung usw.«

eibehalten haben? Diese Ausdrücke, auch ,,Volte« und
ergl- zu ersetzen, wird eine der nächsten Aufgaben sein;

set-Vermögen sich die Fachleute die Köpfe zerbrechen, deutsche
Jännerfür ,,travers« (kruppeherein?), ,,renvers«, ,«,R·emon-
ke» »Longe« (Warum nicht einfach »Leine«?) zu finden.
Hierbei kommt es nicht darauf an, daß das neue Wortden

egkiff vollkommen deckt — das tut der französische Aus-

kUcklmeist auch nicht —, sondern daß es leicht zu schreiben,
nefftändlichund merkbar ist; bald wird man sich daran ge-
WDhUt haben. Allmählich, wie nun seit über 100 Jahren,
mUß die Entwicklung weitergehen. Wenn ich auch nicht an

TM chrwürdigen Waffennamen »Jnfanterie« selbst rütteln
Will, so möchte ich doch die Jnfanterie-Regimenter in
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,,Schiitzen-Eiiegt.«umgetauft sehen (vgl. Reiter-Regter. der

Kavallerie); neuerdings heißen ja die nicht mit schweren
Waffen ausgestatteten Kompanien des Jnf.-Regts. schon
,,Schützenkompanie«.Keine Schwierigkeiten würde es bieten,
,,Signal« in »F)ornruf«, »Biwat« in »Beiwacht« zu ver-

deutschen. «Jndirekt schießen«kann keine Waffe, aber »mittel-
bar« richten· Noch viele Möglichkeiten gibt es, die beer-
sprache zu reinigen; es lohnt, danach zu suchen. 42.

Sprach- und Schreibdummheiken.
Den vorstehenden anregenden Betrachtungen über sprach-

liche Entivicklungen und Entgleisungen seien einige Erfah-
rungen der Schriftleitung angefügt.

Jm allgemeinen ist das Sperren (Unterstreichen) der
Worte möglichst zu vermeiden. Nicht durch das äußere
Druckbild, sondern durch den Gedanken soll die Wirkung
auf den Leser ausgeübt werden. Viele Sperrungen hinter-
einander erschweren das Lesen, bewirken also das Gegen-
teil der beabsichtigten hervorhebung; sie machen den Satz
uniibersichtlich Ebenso sind Steigerungen von Eigenschafts-
worten oft zwecklos. Wer verlangt, daß etwas »schnellftens«,
raschest, ernstens, strengstens behandelt werden soll, möge
glauben, daß er durch die Grundformen: schnell, rasch, ernst,
streng usw. sich wirkungsvoller ausdrückt. Die Person des
Verfassers sollte möglichst zurücktreten oder doch nur in

Ausnahmefällen genannt werden. Wendungen, wie: »Ich
bin der Ansicht« —- ,,nach meiner Meinung« — ,,meines
Erachtens« — ,,mir« usw. sind meist nicht glücklich,weil sie
oft vom Leser als Aufdrückung fremden Willens empfunden
und gefühlsmäßig abgelehnt werden. Selten bedarf es dieser
persönlichen Erwähnung, denn auch in scharfer Aussprache
kann man nötigenfalls jemand sachlich totschlagen.

Nicht richtig ist es, das Wort »Mannschaft« in die Mehr-
heit ,,Mannschaften« zu setzen, denn ,,Mannschaft« ist be-
reits eine Mehrheit; besser sage man dann einfach »Mann«.
— Immer wieder werden die ,,Vereinigten Staaten von

Nordamerika« vorgeführt. Dieses glückliche Land heißt:
U.S.A., d. h. ,,Vereinigte Staaten von Amerika«, in

welcher Bezeichnung gleichzeitig auch ein hinweis auf die "-

Monroe-Doktrin liegt. — Unsere Großvater stritten sich um

die Bezeichnung ,,Befreiungskriege« und »Freiheitskriege«.
Mit ,,Befreiungskriegen« meinten sie —- je nach politischer
Einstellung — die Befreiung vom Feinde und mit »Frei-
heitskriegen« die Befreiung des Volkes, d. h. die Bewilli-
gung einer Verfassung. Da heute der geplagte deutsche
Staatsbürger ja angeblich eine nahezu unbeschränkte Frei-
heit genießt, kann jedes Ringen mit dem äußeren Feinde
nur noch ein ,,Besreiungskrieg« sein, eine Befreiung von

Feindesknechtschaft. Vor einem «Freiheitskrieg« im Sinne
der Kommunisten behüte uns ein gnädiges Schicksal; er.

wäre das Ende Deutschlands. — Allgemeine Unachtsamkeit
verwechselt heute grundsätzlich die Worte ,,weisen«und »ver-

weisen«. Schriftsteller und Forscher »verweisen« auf § 10
usw. des Gesetzes vom . .

., während sie nur »hinweisen«
oder ,,weisen« dürften, denn »verweisen«, ,,Verweis« be-

»Nimm-ach bewährt-.-
Wassekckchfe sei-»He
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deutet rügen, tadeln. — Geradezu fürchterlich ist der viel-

gebrauchte Ausdruck ,,Menschenmasterial«. Menschen sind
niemals Material, sondern sie bleiben »Menfchenmassen«
oder »Menschen«. Auch das »Pferdematerial« ist zu be-

anstanden; unsere braven Helfer in Not und Tod sind kein

Material, sondern Wesen, also: »die Pferde«. Jn Berlin
hatten wir 1927 eine Werkstoffausstellung, nicht eine Ma-

terialausstellung Warum setzt man das schöne Wort »Werk-
ftoff« nicht allgemein für ,,Material«; dadurch würde auch
die leider viel verbreitete Aussprache ,,Matrial« vermieden!
Fiir »Materie« setze besser ,,Stoffe«.
Vlücher benannte die Entscheidungsschlacht von 1815:

,,Bellealliance·«; dort wurde das Ringen gegen Napoleon
entschieden und nicht bei ,,Waterloo«, nach dem Wellington
diese Schlacht bezeichnete. Schwer besorgt hatte Wellington
in der wilden Schlachtenkrise bei Waterloo ausgerufen:
»Ich wollte, es würde Nacht, oder die Preußen kämen!«
Nun sie kamen und siegten bei ",,Bellealliance«, nicht bei

»Waterloo«; bleiben wir Deutschen und Preußen also bei
der Blücherschen Bezeichnung »Bellealliance«.

«Jnsbesondere« betonen heute oft unsere Federführenden.
Dieses Wort hat nur den Vorzug größerer Länge vor »be-

. sonders«, das reiner, kürzer und richtiger ist. »Bagagen und

Trains« werden heute mit Recht als »Troß« bezeichnet, das

schon ein Mehrheitswort ist. Deshalb sind die »Trosse« der

Truppen abwegig. Wunderbar mutet auch die oft gelesene
Abkürzung »MGs« (die Mehrheit von Maschinengewehr)
an. Das angefügte »s« ist eine Sprachtorheit. —-

Unbedingt richtig ist die Forderung des Deutschen Sprach-
vereins, jedes Fremdwort zu vermeiden, das sich gut
deutsch ausdrücken läßt. Jn dieser Beziehung ist nach dem

Kriege unsere schöne deutsche Sprache geradezu verseucht-
werden. Als wir heimkehrten, gab es keine »bedeutenden
Menschen« mehr, sondern nur noch ,,Prominente«; auch die

deutsche ,,Denkweise« war durch eine zweifelhafte ,,Menta-
lität« abgelöst. Von ,,Streitfällen« hatte man anscheinend
genug, sprach also nur von »Konflikten«,die auf der ,,Basis«
(nicht etwa: ,,Gru,ndlage«) der Gleichberechtigung ausge-
fochten wurden. Das erforderten die ,,Prinzipien« (nicht
etwa: die ,,Gr·undsätze«)der neuen Zeit, worauf man ,,prin-
zipiell« (nicht etwa: ,,grundsätzlich«) zu halten scheint.

Als das Sowjetlicht das deutsche Dunkel erhellte, verge-
waltigte man die Worte ,,Bolschewiki« = ,,Bolschwiken«
durch die latinisierenden Formen ,,Bolschwisten«, ,,bolsche-
wiftisch«, statt zu sagen: ,,Bolschewik«,,,Bolschewiken« und

,,bolschewikisch«.Die ersteren falschen Sprachformen sind
heute scheinbar unabänderliches Ausdrucksmittel aller Zei-
tungsschreiber geworden, finden sich aber leider auch in

ernsthaften Büchern. Freilich, über den entsetzlichen
,, . . ismus« unserer Zeit kommen wir auch beim ,,Bolsche-
wismus« nicht hinweg. Immer wieder wird der Oberkom-
mandierende des russischen heeres in der ersten hälfte des

Weltkrieges als Nikolajewitsch bezeichnet. Der Großfürst
heißt Nikolai Nikolajewitsch, d. h. Nikolai, der Sohn des

Nikolai, oder Nikolaus, der Sohn des Nikolaus. Will man

ihn abgekürzt nennen, so müßte er als »Nikolai« oder

,,Nikolaus« bezeichnet werden, besser aber vollständig als

,,Nikolai Nikolajewitsch«.
Fremdworte von weit umfassender Bedeutung, wie z. B.

,,Katastrophe«, ,,Jntensität«, ,,intensiv« u. a. m. löse man

auf und gebe die in jedem Falle beste deutsche Bezeich-
nung. Derartige Sammelworte führen zur Verödung der

Sprache. «

Unsere ganze Zeitungssprache ist erfüllt mit ,,Experimen-
ten« (warum nicht: ,,Versuchen«?),in denen unsere Mutter-

sprache mißhandelt wird. ,,Konzentriert« (warum nicht:
,,dicht« oder ,,versammelt«) findet man allerlei Sprach-
dummheiten. Das müßte ,,planmäßig« (nicht: ,,systematisch«)
bekämpft werden; dadurch würde die ,,Güte« (nicht:
,,Qualität«) der Sprache gehoben,’und die ,,Masse« oder

»Menge« (nicht: .»Quantität«) der Fehler vermieden. Dafür
könnte man sich »verbürgen« (nicht: es ,,garantieren«). —

Weiter sollten wir uns am »Rnndfunk« genügen lassen und

den fremdländischen»Radio« vermeiden. Bleiben wir auch
bei ,,Flugzeugen« und »Flugzeugführern«, denn auf ,,Appa-
rate« oder »Maschinen« und »Piloten" können wir verzichten.
»Amtliche«·(-nicht: ,,offizielle«) und ,,halbamtliche« (nicht:
,,offiziöse«)Veröffentlichungen sollten sich richtiger deutscher
Ausdrucksweife bedienen· ,,.f)aushalt« oder »Staatshaus-
halt« vertrete das fremde ,,Budget«. Statt der fremdländi-
schen Abkürzungen »etc.« setze man »usw.«, statt ,,circa«
»etwa«, statt ,,pro«: ,,je« wie auch statt ,,ä«: ,,je«·

Die scheußlichen Substantivbildungen — an Stelle der

Zeitwörter —- verschlechtern unser Deutsch erheblich, sie sind
aber im Amtsgebrauch recht beliebt, wie ,,Zur Verein-
nahmung anzubieten«, statt kurz, ,,zu vereinnahmen«; zur
«Prüfung« (nicht ,,Kontrolle«) vorzulegen, statt kurz ,,zu
prüfen«. Für »Disziplin« klingt ,,Mannszucht« nicht schlecht.
»Kommentar überflüssig«kann durch: »Zusatz«, »Kennzeich-
nung«, »Ergänzung« ersetzt werden. ,,Kategorien« sind
,,Arten« usw. Das beliebte Sammelwort »Organe« wäre
durch »Stellekl«, »Behörden« usw. zu ersetzen«

Unsere Titel und Benennungen erinnern noch an die
,,Reitende Artilleriekaserne«,welches Prachtwort fast ein

Jahrhundert über der Berliner Kupfergrabenkaserne
prangte. Die Reichsbahn hat ihre Rangbezeichnungen
richtiggestellt, wie z. B. ,,Reichsbahn-Oberrat« beweist, statt
des ,,Oberregierungsrates« (Regierungsoberrat!). So be-

sitzen wir in allen Behörden noch die falschen Rangbezeich-
nlungen, wie »Oberbergbaurat« (Bergbauoberrat), «Ober-
steuersekretär« (Steuerobersekretär),. ,,Oberregierungssekre-
tär« (Regierungsobersekretär) und wie die .«unzähligen fal-
schen Rangbezeichnungen alle heißen. Möchte bald ein
»Wettbewerb« (nicht »Konkurrenz«) zur Verbesserung des

Deutschen hier eintreten!

iWie man die deutsche Sprache mißhandelt, ist beim Ein-
tritt in fast jedes haus zu bemerken. Da steht am untersten
Treppenabsatz z.B.: »Stiefel abtreten!«, eine etwas kost-
spielige und dem Schuhwerk nicht gerade förderliche Auf-
forderung;· oder: ,,Füße reinigen!«, was gewiß für die

Körperpflege wichtig, aber doch nicht gerade im hausflur
zu erledigen ist. Geradezu barbarisch aber ist die rohe For-
derung: »Füße abtreten!« Für die Folgen dürfte der Wirt

haftpflichtig sein. »Schuhwerk reinigen!««findet man kaum,
und doch wären in dieser Ankündigung auch die kleinsten
Damenschuhe eingeschlossen.
Für den Schriftleiter ist es hocherfreulich, Wenn die«

Herren »Verfasser« (nicht: ,,Autoren«) in ihren »Aufsätzen«
(nicht: ,,Artikeln«) sich reiner deutscher Ausdrucks-weise be-
dienen. halten wir uns an die mächtigen Förderer der

deutschen Sprache, an Luther und seine Bibelübersetzung
wie an unsere Klassiker und an alle,·die ihren deutschen
Sinn durch reindeutsche Ausdrucksweise betätigen und da-

durch vorbildlich wirken. v. Altrorh

Das Selbstmordproblem.
Wenn auch schon über neun Jahre vergangen sind, seit-

dem der letzte Kanonenschuß im großen Volkerringen ver-

hallt ist, so ist unsere Gegenwart in Politik Und Wirtschaft
noch immer erfüllt von seinen Ausstrahlungen und be-

herrscht von seinen Folgen. Eine wahre Flut von Proble-
men auf allen Gebieten der Politik, Wirtschaft und Kultur,
die in ihrem letzten Ursprung immer wieder auf den Welt-

krieg zurückweisen, harrt der Lösung. .Wir leiden an dem

Problem der allzuvielen Probleme. Eines der traurigsten
und erschütterndstenUnter ihnen ist das düstere Kapitel der

Selbstmorde.
»

Das ,,Micitär-Wochenh1att«hat sich in der jüngsten Zeit
mehrmals und« eingehend mit dem Selbstmord, den man

heute in beschönigender Weise und theatralischer Auf-
machung Freitod zu nennen pflegt, beschäftigt. Jn dem

einen Aufsatz wurde die Auffassung vertreten, die Häufig-
keit der Selbstmorde in Deutschland h-abe seit Kriegsende
zugenommen, während in dem anderen Aufsatz versucht
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wurde, den Nachweis zu liefern, daß die Verbreitung der
Selbstmorde in der letzten Zeit zurückgegangen sei. Was ist
nun richtig? Um ein zutreffendes Bild von der tatsächlichen
,-.Selbstmordlichkeit«,wie der vor zwei Jahren verstorbene
Schöpfer der modernen wissenschaftlichenStatistik Georg
von Mayr statt Selbstmordhäufigkeit sagt, zu gewinnen, ist
es notwendig, die Entwickelung der Selbstmorde in Deutsch-
land vor dem Kriege, während des Krieges und seit Kriegs-
eiide zu untersuchen.

Was nun die Entwickelung der Selbstmordhäufigkeit in

Deutschland vor dem Kriege betrifft, so war sie seit 1890

in einem zwar langsamen, aber dafür vurnso sicheren
Steigen begriffen. Es betrug die Zahl der jahrlichen Selbst-
morde in Deutschland: 1881J90: 97«.()6; 1891X1900x 10849;
1901X1910: 12 122; 1911: 14181; 1912: 14 645z 1913: 15564.

Jn der gleichen Zeit hat sich unter Berücksichtigungdes

damaligen raschen Wachstums der Bevölkerung die »Selbst-
mordzisfer«, das ist die Zahl der Selbstmorde auf je eine

Million Einwohner, wie folgt entwickeln-sk) 1886X90: 205;
1891X95: 211; 1896X1900: 202; 1901J05: 212; 1906J10z

214; 1911: 217; 1912: 223; 1913: 232.

Die Tendenz der allmählichen Steigerung ist klar und

unverkennbar. Besonders in den letzten Jahren vor Aus-

bruch des Krieges wächst die Selbstmordzisfer rasch an. Es
sind das bemerkenswerterweise dieselben Jahre,.in welchen
auch der in der Mitte der 70er Jahre einsetzende Geburten-
rückgang eine kräftige Beschleunigung erfährt.

Jn der Kriegszeit dagegen hat die Selbstmordhäufigkeit
beträchtlichabgenommen. Die Selbstmordzisfer sank bis auf
157 im Jahre 1918. Es ist nicht schwer, den psychologischen
Gründen dieser Abnahme der Selbstmordlichkeit in Deutsch-
land während des Krieges nachzuspüren. Das eigene Schick-
sal trat zurück gegenüber dem weltenwendenden Ereignis
des Großen Krieges; die Sorge um das persönliche Wohl
verschwand im Sturm der Zeit. Das Jnteresse am kleinen

Jch wurde abgelenkt und auf die großen Dinge hingezogen,
die sich tagtäglich auf den Kriegsschauplätzen und in der

Heimat abrollten. Jn diesem Zusammenhang verdient Er-

wähnung, daß auch bei früheren Kriegen die Selbstmord-
häufigkeit in den kriegführenden Staaten erheblich zurück-
gegangen ist. So betrug die Zahl der Selbstmorde in

Bayern Preußen Frankreich
1868 486 3658 5547

1869 455
»

3544 5114

1870 448 3270 4157

1871 429 3135 4490

1872 408 3457 5275

1873 462 3345 5525

Die Steigerung der Selbstmordzisfer in der Zeit nach dem

Kriege setzte nur zögernd und allmählich ein. Jm Revolu-

tionsjahr 1919 mit seinen heftigen, unaufhörlichen inner-

Politischen Erschütterungen und- seinen einschneidenden
AußenpolitischenEreignissen betrug sie nur 184. War es in
den Jahren vorher der Krieg gewesen, der alle Aufmerksam-
keit auf sich zog, so stand jetzt die Revolution- im Mittelpunkt
Des öffentlichen Jnteresses. Wie viele mögen ihre ganze
HPssnungauf den Umsturz gesetzt und sich von ihm eine

gunstige Wendung ihres Schicksals erhofft haben!
Die nächsten Jahre standen im Zeichen der Reparation,

der Jnflation und des Ruhrkampfes. Auch sie waren von

ruhigen und sicheren Verhältnissen noch weit entfernt. Die

Selbstmordhäufigkeitnahm daher nur langsam zu.

Zahl der SelbstmordeM) Selbstmordzisfer
1920 . 13 372 217
1921 . 12 764 207
1922 . . 13 402 219
1923 . .

"

13 228 214

dk) Die Zahlen beziehen sich auf den damaligen Gebiets-

UHfangdes Reiches.
) Neues, verkleinertes Reichsgebiet

Als jedoch im Jahre 1924 mit der Schaffung einer neuen,

wertstabilen Währung und mit der Stillegung der Noten-

prrsse und der Stabilisierung der Finanzgebarung des

Reiches, der Länder und Gemeinden wieder leidlich geord-
nete Wirtschaftsverhältnisse eingetreten waren, nahm die

Selbstmordhäufigkeit rasch zu und ging schon bald über

ihren Vorkriegsstand hinaus-

Zahl der Selbstmordeth Selbstmordzisfer
1924 . 14 352 231
1925 . 15 273 241
1926 . 16 480 259

Für 1927 sind die amtlichen Zahlen für das ganze Reichs-
gebiet noch nicht veröffentlicht Vorliegende Teilergebnisse
lassen jedoch darauf schließen, daß die Selbstmordhäufigkeit
noch weiter zugenommen hat.

Damit hat die Selbstmordhäufigkeit in Deutschland ihren
höhepunkt ereicht und läßt sogar die Rekordzahl des Jahres
1913 weit hinter sich. Gerade die Entwicklung der Selbst-
morde in den letzten Jahren läßt wenig Raum zur hoffnung
auf eine Wendung zum Besseren in der nächsten Zeit. Jm
Gegenteil, man wird sogar befürchten müssen, daß der ein-
mal ins Rollen gebrachte Stein weiterrollen wird Und

daß die nächsten Jahre neue Rekordziffern bringen werden.

Die wachsende Verbreitung des Selbstmordes beschränkt
sich jedoch nicht allein auf Deutschland, sie ist als Kehrseite
des sogenannten Kulturfortschrittes oder genauer gesagt der

fortschreitenden Zivilisation, eine Erscheinung, die sich in
der Gegenwart bei allen Kulturnationen findet. Überall

zeigt sich eine gewaltige Zunahme der Selbstmordfälle·
Jtalien: 1912: 2986, 1922: 3030, 1923: 3222: Spanien:

1912: 531, 1922: 804, 1923: 789; Schweiz: 1912: 891,
1922: 926z England und Wales: 1912: 3608, 1924: 3702,
1925: 4084; Schottland: 1911: 253, 1923: 327.-

Bezieht man die Zahl der Selbstmorde auf die jeweilige
Einwohnerzahl durch Aufstellung der Selbstmordzisfern, so
tritt auch hier bei fast allen Staaten eine besorgniserregende
Steigerung der Ziffern in Erscheinung.

«

Zahl der Selbstmorde auf je 10 000 Einwohner: Jtalien:
1912: 0,9, 1923: 0,9; Spanien: 1912: 0,3, 1923: 0,4; Schweiz:
1.912: 2,3, 1922: 2,4; England Und Wales: 1912: 1,0, 1925:
1,1; Schottland: 1911: 0,5, 1923: 0,7; Jrland: 1912: 0,4,
1925: 0,6; österreich: 1911’H«): 2,4, 1923: 2,5; Ungarn:
1912"): 1,9, 1922: 2,7.

Die auffallende große Verschiedenheit in der Häufigkeit
des Vorkommens der Selbstmorde in den einzelnen Ländern,
die auf eines ganze Reihe von Ursachen zurückzuführen ist,
kann hier außer Betracht bleiben. Uns interessiert vor allem

«

die Dynamik des Selbstmordes, seine wachsende Verbreitung
oder sein allmählicher Rückgang· Und da ist festzustellen,
daß in Deutschland wie in allen anderen Staaten unseres
Kulturkreises die Zahl der Selbstmorde in den Jahren seit
Kriegsende beträchtlich zugenommen hat, und daß in diesen
Ländern der Selbstmord heute weit häufigerdst als vor dem
Kriege. Die Zeit des Krieges hat nur auf kurze Zeit die

Selbstmordneigung zu unterdrücken vermocht. Auch Revo-
lution und Jnflation haben nur vorübergehend den Selbst-
mordtrieb hemmen können. Mit der Rückkehr zu einiger-
maßen ruhigen und gleichmäßigen politischen und wirt-

,

schaftlichen Zuständen ist die Selbstmordhäufigkeitin Deutsch-
land rasch wieder zur Vorkriegszahl emporgeschnellt und in.
den letzten Jahren sogar weit darüber hinausgegangen.

Das Anwachsen der Selbstmorde hat eine sehr interessante
Parallele im —- Geburtenrückgang,der ganz Europa in
seinen Bann geschlagen hat« Die Selbstmorde nehmen zu,
die Geburtenzahl sinkt. Gerade in den Ländern, in welchen
die Zahl der Selbstmorde besonders stark zugenommen hat,
tritt das Ausmaß des Geburtenrückgangs auffallend in Er-
scheinung, so Vor allem in Ungarn, Schottland und auch in

Deutschland·

dlc) Neues Reichsgebiet.
M) Umgerechnet auf den heutigen Gebietsstand.

246
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Zahl der Geborenen Zahl der Selbstmorde
auf 1000 Einw. auf 10 000 Einw.

Deutsches Reich 1913: 27,5 2,32
1926: 19,5 2,5

Schottlcmd . . . 1913: 25,5 ( 0,51)
1926: 21,3 0,7·-«)

Ungarn . . . . 1912: 36,3 1,9
1926: 26,7 2,7-"-)

Diese beiden Entwicklungstendenzen sind keineswegs zu-
fälliger Art und nicht ohne inneren Zusammenhang Jm
Gegenteil, beide Phänomene, die in unserer Zeit eine so
traurige Rolle spielen, stehen im engsten Zusammenhang
und ergänzen und bedingen sich wechselseitig. Die letzten
Triebfedern und Wurzeln des Selbstmordes sind genau
dieselben wie beim Geburtenrückgang hier mangelnder
Wille zum Leben, dort fehlender Wille zur Fortpflanzung
und zur Erhaltung des Geschlechtes. Die Preisgabe der

Familie und der Generation bei der Geburteneinschränkung
verdichtet und steigert sich beim Selbstmord bis zur Aufgabe
der eigenen Person. Beide, Geburtenrückgang und Selbst-
mord, liegen auf einer Linie. Sie sind beide das furchtbare
Symbol des sinkenden Lebenswillens eines Volkes und des

Verlustes seiner ursprünglichen und natürlichen Lebenskraft.
Noch immer waren Geburtenrückgang und Selbstmord im
Kommen und Gehen der Staaten und Völker die untrüg-
lichsten Zeichen beginnenden Verfalls und des herannahen-
den Untergangs. Diese beiden Bevölkerungsphänomene sind
der Auftakt des Anfangs vom Ende; denn wenn ein Volk

nicht mehr die innere Kraft ausbringt, sich fortzupflanzen
und zu vermehren, und wenn es in einem Volk zur alltäg-
lichen Gewohnheit wird, das Leben als nicht mehr lebenswert
und als unnützen Vallast wegzuwersen, dann hat es zweifel-
los den höhepunkt seiner Entwicklung schon hinter sich und
treibt rettungslos und mit Windeseile dem Untergang ent-

gegen. Das Schicksal unseres abendländischen Kulturkreises
hat Oswald Spengler in wahrhaft meisterhafter Weise auf-
gezeichnet. Die Gegner, die er mit seiner düsteren Prophe-
zeiung auf den Plan rief, haben ihn nicht zu widerlegen
vermocht. Spenglers Untergang des Abendlandes bedeutet

Schicksal, das sich vollziehen muß und auch vollziehen wird.

Der Geburtenrückgang und die Selbstmorde haben seit
Kriegsende wohl in keinem Lande eine so starke Steigerung
erfahren wie gerade in Deutschland. Bedeutet dies nun

wirklich, daß unser deutsches Volk in erster Linie und noch
vor allen anderen Staaten unseres Kulturkreises reif zum

Untergang ist? Oder sind die sinkende Geburtenziffer und

die überhandnehmenden Selbstmorde als Reaktion gegen
die Überspannung der physischen und psychischen Kräfte des

deutschen Volkes im Weltkriege nur eine vorübergehende
Erscheinung? Wer vermag diese schicksalsschwere Frage zu
entscheiden und den Schleier, der die deutsche Zukunft dicht
verhüllt, zu lüften? Wer kann sagen, ob der gegenwärtige
Geburtenrückgang nicht wieder einmal steigenden Geburten-

zahlen Platz macht und ob nicht die augenblickliche Selbst-
mordmanie künftig wieder einmal abflauen wird? Und

trotzdem dürfen wir auf Grund der Leistungen des deutschen
Volkes im Weltkriege, in dem es gegen eine unerhörte
Übermacht sich zu behaupten wußte, hoffen, daß die natür-

liche Lebenskraft unseres Volkes noch lange nicht am Er-

löschen ist. Dr. Ernst M eier.

1) 191jz2T)1923; ·s) 1922.
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Die Kommandeure der Roten Armee

sSowjetruleands
Die Rote Armee, deren Führerschaft in der Einrichtung

»der »Kommandeure der Roten Arbeiter- und Bauern-

Armee«verkörpert ist, besitzt kein Ofsizierskorps nach euro-

päischen Begriffen. Auch hier ist eine Gleichmachung
durchgeführt, insofern die Rote Armee keine der sonst üb-
lichen Dienstgrade kennt, sondern alle Dienstgrade als
»Kommandeure« mit näherer Angabe ihres Vesehlsbe-
reiches bezeichnet. Die Einteilung der Kommandeure sieht
14 Klassen vor, welche in 4 Dienstgruppen gegliedert und
die den auch- in anderen Armeen üblichen hauptgruppen
der Unter-, Ober-, Stabsoffiziere und Generale ent-

sprechen. -

Tabelle 1.

VäeskfüEszFDieisstEkEdT
»-

Gruppe Klasse in der
? vergleiche-weise

'

jin der alten dtsch.Roten Armee
! Armee

L 1
Kdr. des Gliedes Gefreiter

»-

"jüngere« - ;- Kdr- Sergeantfvf
Kommandos G

-

«

stand 2 des ZEIer Vizefeldw.
(Unteroffz.)

.

«Vorsteher«Je) Feldwebel
3. Zug-Kor. Leutnant

lF » 4 Gehiife Ob lder «Mlttleke «

des Komp. Kdrs.
er t«

Kommando-
stand 5. Komp. Kdr.

(Qberoffz.)
6 Gehjlsp hauptm

'

des Batls· Kdrs.

d
III. 7. Vatls. Kdr. Maior

er ältere« .

«

"

. Gehilfe -

Konsitiåitgzido
8.

des ng de Oberstlt.

(Stabsoffz.) 9. Rgts. Kdr. Oberst

10. Brig. Kdr. Genmaj.

. . lt.
IV.

11. Div Kdr Gen

der »höchste«
12. KorPSIde.

G d JKommandos Gehilfe des Ober- ekäf
' nf'

stand 13. befehishabeks des
W-

(Generale) Mit-Bezirks

Oberbefehlshaber -M·
des Mil.-Bezirks

Gen· Oberst

stc)Auf russisch »Starosta«.

Nachstehend sollen die letzten drei Gruppen näher be-

handelt werden. Als vor 10 Jahren die Rote Armee be-

gründet wurde, sah sich die Sowjetregierung vor der

schwierigen Aufgabe, dieser die erforderlichen Führer zu
geben. Die damals fast ausschließlich aus Fabrikarbeitern
bestehenden roten Truppenteile waren» naturgemäß außer-
stande, die nötige Zahl geeigneter Fuhrer zu stellen; in

dieser Zwangslage sah sich die Regierung genötigt, auf die

Offz. der Kaiserl. Armee zurückzugreifen,welche zum Ein-
tritt in die Rote Armee genötigt wurden.·Durch diese
Offz. wurde dann die Rote Armee organisiert und zu
einer wirk amen Waffe durchgebildet,«die»fähig war, so-
wohl die egenrevolution wie auch die Kampfe gegen die
«Jnterventen« (französ., engl. und japan. Truppen) wie

gegen die Nachbarstaaten«(Polen, Randstaaten) siegreich zu
bestehen.

Die Sowjetregierung war sich bei der Zwangseinreihung
ehem. Kaiseri. Offz· der hierdurch drohenden polit. Gefahr
bewußt und sorgte unverzüglich für sichere Abwendung
derselben durch Beigabe von Kommissaren, zuverlässigen
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Undenergischen Kommunisten, welche die Kommandeure

POltthch und bei der gemeinsamen Dienstverantwortung
zu überwachen hatten·

Gleichzeitig begann die Sowjetregierung einen eigenen
Und politisch zuverlässigen Führerstand zu schaffen. Hierzu
Wurde eine Reihe von Militärschulen eröffnet, in denen
Kdre. aus den eigenen Reihen ausgebildet wurden, und
zwar anfangs mit gekürzten Lehrgängen, um eigene Kdre.

baldigft heranzuziehen, fpäterhin auch in Vollkursen wie
Im Auslande. So wurden allmählich die zaristischen Offz.
durch ausgebildete eigene, d. h. bolschewikische Kdre. ersetzt,
die im Laufe der verflossenen 10 Jahre in steigendem
Ausmaße verfügbar wurden. Diese Umbefetzung der

Führerftellen erfolgte mit größter Vorsicht, da sich die

ObersteLeitung der Roten Armee darüber klar war, daß
ein sofortiger Verzicht auf die alten erfahrenen Fachleute
eine Gefahr und zum mindesten einen groben Fehler be-

deutenwürde. »Nicht bald wird die Zeit eintreten, wo die
dre. der jungen Formation den ganzen Umfang der

Fachkenntnisfeund die Erfahrung der alten Fachleute er-

reichen werden«, lautet in klarer Erkenntnis eine halbamt-
llche Veröffentlichung- Von den ehemaligen kaiserl. Offz.
Wurden natürlich zuerst die polit. verdächtigen entfernt,
fO daß man annehmen kann, daß« die jetzt noch in der

Roten Armee dienenden Offz. mit den jetzigen Zuständen
Elknoerstandenund die Sowjetherrfcher von ihrer Zuver-
lässigkeitüberzeugt find.

Den Nachteil, welchen die Teilung der Kommandogewalt
zwischen Kommandeur und Kommissar bedeutet, haben die

Yolfchewikenerkannt und sind bemüht, die Einheit des
ommandos in der Person des Kdrs. wiederherzustellen:

Voraussetzunghierfür ist, daß der betreffende Kdr. Mitglied
der kommunist. Partei ist. Bei der ständig zunehmenden
Zahl eigener, kommunist. Kdre. glaubt man den Zeitpunkt
nicht mehr fern, da die Einrichtung der Kommissare auf-
gelöst werden darf. Einer polit. Unterstützungder Kdre.
glaubt jedoch die Sowjetregierung nicht entraten zu können

Ynd gibt daher jedem Kdr. einen Gehilfen bei, der dieer
In seinen polit. Pflichten und in Fragen der polit. Er-

ziehung seiner Untergebenen zu unterstützen hat-
Die Rote Armee, eine Klassenorganisation, in der nur

rbeiter oder Bauern dienen dürfen, verfolgt revo-

lutionäre Ziele. Deshalb fordert fie von den Kdrn. polit.
Feue. Sie müssen polit.-kommunistisch ausgebildete »Ar-
etter« und überzeugte Anhänger der Sowjetregierung

ssein.Sie sollen das volle Vertrauen der Soldaten der
oten Armee und des gesamten Weltproletariats besitzen.

Erst dann kommen milit. Befähigung und Fachkenntniffe
m Frage, doch find die Anforderungen in letzterer Hinsicht,
Wenigstens in der Theorie, durchaus zeitgemäß und ziem-
Ich umfangreich.
vDer vorerwähnten hauptforderung entsprechend werden

dJe Kdre. proletarischen Kreisen entnommen. Laut amt-

licherAngaben von 1927 sind von den zur Ergänzung der
vamandostellenherangezogenenr 53 oh. Bauern, 20 vy
Arbeiter und 27 oh. kleine Angestellte Nicheres darüber
Vgl. Nr.39 dieses Blattes, Sp.1«518. (Jm Vergleich hierzu
heitanddas Kaiserliche Offizierkokps aus- 51 us. Alt-engen
4.1WH—Bürgerlicher — darunter 3 oh· Söhne von Geist-
lIchEII — und 8 ph. Großbauern.) Die«Fat«hmisbildung
»«erflplgtin Militärfchulen und durch Ergänzungskurse Der
z-,!nittlere«Kommandostand (Oberoffz.) ergänzt sich aus

lungexenLeuten, welche eine der milit. Normalschulen mit

«4lahrig. Lehrgang durchlaufen haben und sich danach

gelbeden Truppenteil ihrer Waffengattung gemäß vorhan-
ener Fehlstellen wählen dürfen. Außerdem können auch
olche »jüngere« Kdre. und polit. Arbeiter, welche sich be-

sondere Verdienste erworben haben und große Erfah-
fungenbesitzen, ohne Befuch von Normalschulen durch Ab-
«eSUUgeiner Prüfung die gleichen Rechte wie die Besucher
e1»·27iormalschulenerwerben.

. le»Kdre. der drei höheren Dienstgruppen werden für
FME längere Dienstzeit verpflichtet, wobei das Vorrücken

Mindest- und Höchst-Verbleiben in

J«t"««

zeit darf normalerweife ein Kdr. nicht in die höhere Rang-
klasse befördert werden, hat er die höchstdienftzeitohne Be-
förderung erreicht, fo wird er verabschiedet. Ein folcher
Kdr. erhält bis zum Ablauf des Gruppen-höchstalters
Diensturlaub und; wird meist zum Unterricht bei Miliz-
formationen verwendet. Zur Beförderung sind tadellose
Dienftführung wie erfolgreiches Durchlaufen der vorge-
sehenen Wiederholungs- und Ergänzungslehrkurse erfor-
derlich. Als weitere Grundlage für Beförderung dienen

Führungszeugnisfe, in welchen der unmittelbare Vor-
gesetzte in Gemeinschaft mit dem polit. Gehiler (bzw.
Kommissar) den betreffenden Kdr. beurteilt. Diese Zeug-
nisfe werden von einer höheren Kommission geprüft und
von einem höheren Führer bestätigt, worauf die Ein-
tragung des betr. Kdrs. in eine der beiden Anwärterlisten
erfolgt, von welchen die eine die Anwärter für normale

Beförderung, die andere besonders hervorragende Kdre.

zur Beförderung außer der Reihe enthält. Auf Grund
dieser Listen erfolgt dann die Auswahl bei Befetzung frei-
werdender Kommandostellen.

Tabelle 2.
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Für die Weiterbildung als Vorbedingung zur Beförde-
rung werden Vervollkommnungskurse nach Tabelle 2 ab-

gehalten. Der Lehrgang dieser Kurse dauert bis zu einem

Jahr, richtet sich nach der Waffengattung und vermittelt
den Kdrn. die nötige theoret.·und prakt. Weiterbildung,
wobei auch techn. Neueinführungen und militärifche
Neuerungen der Auslandsarmeen vorgeführt werden. Für
fachmännifrhe Sonderausbildung der Kdre. steht auch eine

Anzahl von hochschulen zur Verfügung, deren Lehrgang
3 bis 5 Jahre beträgt, und mit deren Abschluß dienstliche
Vorteile und Beoorzugungen verbunden ist.
Militärische hochschulem 1. Die Militärakademie der

Roten Arbeiter- und Bauernarmee für Rote Genstbsoffz.
und höhere Führer. 2. Mil.-techn. Akademie für fach-
männische Weiterausbildung der Kdre. der artl., techn. und

chem. Truppenteile. 3. Militär-Flug-Akademie für Flieger
und Jngenieur-Mechaniker. 4. Mil.-elektrotechn. Abtlg.
des Elektrotechn. Institutes in Leningrad. 5. Abtlg. für
Mil.-Verkehrswefen an der Leningrader Techn. Verkehrs-
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hochfchule. 6. Militärwirtschaftl. Abtlg. an der Hochschule
für Volkswirtschaft. 7. Militärpolit. Hochschules

Trotzdem also ohne Zweifel der fachmännischen Aus-

bildung der Kdre. der Roten Armee große Aufmerksamkeit
zugewandt wird, läßt diese doch noch viel zu wünschen
übrig. Es ist dies darin begründet,-daß die Kdre. aus pro-

·letarischen Kreisen stammen, deren allgemeine Bildung
meist niedrig ist; um die Lücken der allgemeinen Bildung
auszufüllen, reicht weder der 3—4 jährige Besuch der milit-

Normalschulen aus, noch der Umstand, daß gutes Lehr-
personal, das größtenteils noch der Kaiserl. Armee ent-

stammt, zur Verfügung steht. Jn Erkenntnis dieser Tat-

sache ist von der Sowjetregierung verschiedentlich Abhilfe
zur Besserung eingeleitet, die sich in einigen Jahren geltend
machen dürfte.

Jm Bestreben, der Roten Armee junge, bewegliche und

tatkräftige Führer zu geben, ist die Mindestdienstzeit für
die einzelnen Klassen sehr kurz bemessen worden. Jm Ver-

gleich zu anderen Staaten stellt die Schnelligkeit der Lauf-
bahn des roten Kdrs. einen Weltrekord dar.

Laufbahn der Kommandeure der Roten Armee
im Vergleich zur Offizierslaufbahn in der ehem. Kaiserl Deutschen Armee.
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Laufbahn des Kommandeurs der Roten Armee.
«

------- -- Laufbahn des Osfiziers der ehem. Kaiserl Deutschen Armee-

Wie aus vorstehender Skizze ersichtlich ist, kann jemand,
der mit 20 Jahren in die 3. Klasse gelangte, bereits mit

38 Jahren Div.Kdr. sein. Auch der Grad des Rgts.Kdrs.
wird in verhältnismäßiger Jugend erreicht; zur Zeit hat
die Hälfte derselben das 30. Lebensjahr noch nicht über-
schritten. Ein endgültiges Urteil über die Führerschaft der

Roten Armee- läßt sich heute, da der Aufbau derselben
noch nicht vollendet ist, naturgemäß nicht fällen. Zweifel-
los sind noch große Unvollkommenheiten und Mängel er-

kennbar, die sich großenteils durch die Herkunft der Kdre.

und deren Kindheit erklären. Die Sowjetregierung kennt

diese Nachteile sehr wohl, ist jedoch in Anbetracht ihrer
folgerichtigen polit. Einstellung, die es verbietet, aus den

Erfahrungen der kaiserl. Offz· weitere Vorteile zu ziehen,
gezwungen, den augenblicklichen Zustand als Notbehelf hin-
zunehmen. Rein milit.-fachlich steht heute ein großer Teil

der Kdre., die als Vertreter eines neuen Geschlechtes
unter schweren sowjet-russ. Daseinbedingungen abgehärtet
sind, noch nicht auf der Höhe und kann schließlich nach
Lage der Dinge auch noch nicht so weit sein. Ebenso vor-

sichtig muß ein Urteil über die polit. Einstellung der
Kdre. gefaßt werden. Trotz gründlichster kommunist. Be-

arbeitung dürften viele Kdre. von Vaterlandsliebe durch-
glüht und bereit sein, im Ernstfalle das Vaterland vor den

Kommunismus zu stellen. Rittm. v. K.

Ausbildungsfragen.
Von Generalleutnant a. D. v. M e tz s ch.

VI.

Von den Sonderwafsen.
Jeder höhere Führer oder Chef kennt hervorragende

Kriegsleistungen von Spezialtruppen und Einzelspezialisten
in Mengen. Besonders die Weltkriegsgeschichte der

Pioniertruppe ist reich an Großtaten. Sie stand bis

zuletzt, auch in den beweglichen Kämpfen, auf der Höhe

großer-technischender Taktik gut angeglichener Leistungs-
fahigkeit.

«

Die Bedeutung der Pioniertruppe steigt natürlich mit der

Waffentechnik.Aber auch die Pionierausbildung muß mehr
darauf gerichtet sein, rasch etwas Brauchbares mit geringen
Mitteln und unter starken Reibungen zu schaffen als tech-
nisch Vollkommenes mit großem Zeitaufwand und reicher,
vorbereiteter Materialfülle zu leisten-

Das gut getarnte MG.-Nest ift wertvoller als ungetarnter
Betonschutz.Jrrefuhrende Scheinanlagen sind wichtiger als

sichtbare Deckungen Rascher Blick für Gangbarkeit, Hinder-
nisse und Ubergange im Gelände, nach der Karte oder dem

Lichtbild ist nötiger als es genaueste Berechnungen im

Bewegungskriege zu sein pflegen. Behelfsmaterial wird die

Regel, Vorbereitetes die seltene Ausnahme sein. Meist
werden ungeschulte Hilfskräfte genügen müssen. Taktisch
wird nur ein Bruchteil der Zeit zur Verfügung stehen, die

technisch erwünscht wäre. Dunkelheit, Regen, Schnee, Nebel
und lärmverschlingender Sturm sind aus taktischen Gründen
zur Arbeit auszunutzen, obwohl sie technisch erschweren. List
ist geboten bis zur vollendeten Kunst. Geschicktes Erkunden,
voraus oder im Gefecht, zu Pferde, mit Motorkraft zur
Erde oder in der Luft, ist unentbehrlich. Ausgezeichnete
Kenntnis des Landes, seiner Kraftquellen und Material-

bestände muß vorhanden sein. Die Selbsthilfe gegen Kampf-
wagen und Fliegerangriffe muß beherrscht werden. Tech-
nische Vorausschau muß der taktischen Führunasabsicht ent-

gegenkommen. Am Pionier darf kein Führervorhaben
scheitern. Es muß sein Ehrgeiz sein, die Führungsmöglich-
keiten zu steigern. Aber jeder Vorschlag, der dazu verleitet,
länger am Gelände zu kleben als unbedingt nötig ist, der

also die Gefahr des Stellungskrieges heraufbeschwört, wird
vom Übel sein.

«

So großartig die Kriegsleistung der jungen Luft-
w affe ist, ihren Beobachtern hat es teilweise an taktischer
oder artilleriftischer Durchbildung gefehlt. Die taktische Luft-
ausklärung hat deshalb zuweilen enttäuscht. Auch haben
unsere tapferen Artillerieflieger mancherlei Munition in
leeres Gelände geleitet. Am deutschen Fliegerruhine ändert
das natürlich nichts. Es beweist nur, daß die taktische und

waffentechnische Durchbildung ebenso wichtig ist, wie das

fliegerische Können der Flugzeugführer.
Natürlich hat auch die« Auftragserteilung gelegentlich zu

wünschen übriggelassen, oder es hat an Fühlung zwischen
dem Führer und dem Flieger gefehlt. Beides ist von ent-

scheidender Bedeutung.
Die Fähigkeiten zu beobachten, läßt sich ziemlich rasch

ausbilden. Die Kartenorientierung aus dem Flugzeuge ist
leichter als z. B. das Kartenlesen zu Pferde im Trabe.

Schwieriger ist, einer erkannten Feindlage das Wesentliche
abzugewinnen. Das erfordert einiges taktisches Urteil.

Ebenso wird der seuerleitende Batterieführer mit dem

artilleristisch durchgebildeten Artillerieflieger besser arbeiten
als wenn artilleristische Kenntnisse fehlen. Das wird um-

stritten; aber nach meinen Erfahrungen ist es so. —

Fliegerangriffe sind kurze und fast stets überraschende
Krisen. Die rasche Annäherung des feindlichen Geschwaders
wird den Flugmeldedienst oft überholen. Die Flugabwehr
kann im Bewegungskriege auch nicht immer alle Teile des

Verbandes schützen. Wichtiger ist, daß die Flugabwehr da

nicht fehlt, wo eine Zerlegung der Truppe nicht möglich ist.
Der aktive und passive Luftschutz muser sich also ergänzen.

Aus Übungsplätzen haben lange Bewegungen in weit-

gehender Entfaltung nur recht bedingten Wert. Jhnen
-

fehlen die zahlreichen Hindernisse und Engen des ange-
bauten Landes. Es gibt aber keinen anderen passiven Schutz
gegen Luftangriffe und Fernfeuer. Gute durchlaufende
Straßen sind ihnen und ihm besonders ausgesetzt, also für
die Annäherung wenig brauchbar, nachts noch weniger als

am Tage.
Je weiter eine sorgfältige Wege- und Geländeerkundung

dem marschierenden Verbande vorauseilt, um so weniger
werden Luftangriffe und Fernfeuer die Vorwärtsbewegung
aufhalten.

VO-
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Die motorisierte Truppe hat die früheren »Be-
griffe von Zeit und Raum völlig verschoben. Die taktische
Führung kann nicht mehr darauf rechnen, heute Abend

schon alle Teile des Gegners von morgen »irn Zirkel« zfu
haben. Sie muß auf Überraschungen gefaßt sein, sur die

bisher jeder Anhalt gefehlt hat.
Aber auch wenn motorisierte Feindkräfte weitab und in

Gruppen zerlegt gemeldet sind, kann meist nicht mit ahn-
licher Wahrscheinlichkeit auf das voraussichtliche Feind-ver-
halten geschlossen werden, wie das einem Feinde gegenüber
geschehen kann, der auf Fußmarsch angewiesen ist. »Daz·u
sind die Möglichkeiten zu zahlreich, die der Gegner sur die

«F)eranführung,Gruppierung und den Einsatz seiner mo-

torisierten Verbände zu haben pflegt.
Der Führer, der heute nur auf einen Schleier feindlicher

Heereskavallerie stieß, kann sich morgen einer starken feuer-
bereiten Artillerie gegenübersehen, noch ehe er wieder an-

getreten ist. Dieser Artillerie kann beste Feuerwirkung zu-

gesprochen werden. «Sie bedarf dazu nur guten Karten-

materials, guter Luftbeobachtung und eines guten Nach-
richtendienstes. Jhr Feuer deckt etwa 20 km Tiefe und ist
schwer. Später brechen überlegene Angriffe aus diesem
Kavallerieschleier oder seitwärts davon gegen die Flanken
hervor. Für alles dies hat noch gestern abend jedweder
Anhalt gefehlt-

Es ist nötig, jungen Führern solche Lagen, die so sehr
abweichen von dem, was unsere praktischen Übungen bieten,
recht oft vor Augen zu führen.

»

Ähnlich überraschendes Heranführen und Einsetzen von

weither ist im Kriege mit Bahntransporten öfter gelungen.
Der Gegenangrisf von Eambrai ist ein gutes Beispiel da-

-

für. Aber er unterscheidet sich doch wesentlich vom heutigen
Stande der Dinge dadurch, daß die Bewegungen an starre
Schienenwege gebunden, Anmärsche und Aufmärsche nötig
waren.

Motorisierte Truppen dagegen sind in der Wahl der An-

marschstraßen ziemlich frei und können von weither zum
-unmittelbaren Einsatz auf dem Gefechtsfelde gebracht
werden.

Daraus folgt, daß nichtangelehnte Verbande einer breiten

Sicherungszone um sich herum auch dann bedürfen, wenn

noch keine Feindbedrohung erkennbar ist.

»An der Nachrichtentruppe wird deutlich, daß tech-
Ulsche Truppen eines besonders hohen Maßes von

Mannszucht bedürfen- Mangel an technischer Disziplin
entwertet die an sich besten Nachrichtenmittel. Schlüsselung
Und Wellenlänge, Rufzeichen und --zeiten, Abstufung der

Energie usw. werden nur— bei großer Gewissenhaftigkeit des

einzelnen ihren Zweck erfüllen·
Technisch sind die Dinge derart in Fluß, daß manche Un-

zulänglichkeitdes Krieges recht veraltet erscheint. Aber ge-
Warnt werden möchte doch vor dem Wahn, daß wir vor

Mißerfolgensicher sind, wenn sich alle Befehlsstellen stets
In bester Verbindung befinden- Das hat auch Nachteile.

edenfalls muß der junge Führer dazu erzogen werden,
grundsätzlich mit den unbedingt nötigften Verbindungen
auszukommen Der Bewegungskrieg wird ihm auch mehr
Ulcht gönnen· Die Beweglichkeit wäre vielmehr ernstlich in

Frage gestellt, wenn die Unterführer nur noch im Rahmen
eines intakten Nachrichtensystems richtig zu handeln ver-

stehen würden. «

Junge Taktiker übersehen leicht, daß bei dem heutigen
Stande der Nachrichtentechnik der Führer zuweilen besser
Ubtzrden Feind unterrichtet sein kann als die weiter vorn

befindlicheTruppe, die erst im Begriffe ist, mit diesem
eind«in taktische Fühlung zu kommen. Die orientierende

itteilung nach vorn ist also ebenso bedeutsam für die
Puppe wie die Meldung nach rückwärts für die Führung.
So berechtigterweise auch betont wird, daß gute Draht-

verbindungen durch kein anderes Nachrichtenmittel voll zu
ersetzen sind, so entsprechen sie dennoch dem Wesen des

Modernenschnellbeweglichen Kampfes nicht mehr. Früher
oder ipater wird der Draht vom Gefechtsfelde verschwinden

Die Abhörgefahr allein genügt keinesfalls, um auf Ver-

bindungsmittel zu verzichten, die schußunempfindlich und
jederzeit betriebsbereit sind. Sie werden mehr und mehr
eine·Selbstverständlichkeit zeitgesmäßer Artillerie werden.

Ein Bewegungskampf, der nur insoweit vorwärtskommt,

8315fIlhmDrahtsysteme folgen können, hat keine Aussicht auf
r o g·

Hochtouren mit Schneeschuhen.
Außerordentlich ist es zu begrüßen, daß in Nr. 44 des

»Militär-Wochenblattes« vom 25. 5. 1928 eine Abhandlung
über »F)ochtouren mit Schneeschuhen im Frühjahr« er-

schienen ist.
Bringt doch die Betätigung des Schneeschuhlaufs im

winterlichen hochgebirge gerade dem Soldaten im Frieden
eine Menge wertvoller Güter für den Krieg, die sonst in
der Friedensarbeit des Flachlandes nicht so leicht errungen
werden können. Darauf ist ja auch in den Schlußabsätzen
des erwähnten Artikels in dankenswerter Weise hinge-
wiesen.

Jedoch erfordert die Ausübung des Schneeschuhlaufs im

Hochgebirge ganz besondere Eignung, Erfahrung und Aus-

rüstung, um die dort bestehenden Schwierigkeiten und Ge-
fahren meistern zu können.

«

Auch darüber finden wir in der genannten Abhandlung
eine Reihe wertvoller Ratschläge, doch scheint in einzelnen
Punkten eine Ergänzung erwünscht-
Zunächst die Frage der Berechtigung zur Teil-

nahme an einer hochgebirgsschifahrt Als

Grundsatz ist ausgestellt, »daß hochtouren ins Gletscher-
gebiet nie allein, sondern stets mit einem erfahrenen Führer.
gemacht werden«.

"

hier ist unbedingt noch größere, einschränkende Vorsicht
notwendig.

Nehmen wir an, ein »Führer« unternimmt mit einem

zwar guten Schiläufer, aber im Hochgebirge unerfahrenen
Kameraden eine Fahrt ins Berner Oberland. Man stelle
sich nun vor, daß der erfahrene »Führer« in eine Gletscher-
spalte einbrechen kann (es ist dies auch bei größter Vorsicht
nie ausgeschlossen) und überlege sich die Rettungsarbeiten
des Begleiters. Erstens wird es nur selten einem Men-

schen gelingen, einen anderen allein aus einer Spaltezu
ziehen und zweitens, wie soll der unerfahrene Begleiter
bei Mißlingen dieser ersten Rettungsversuche nun allein

über spaltenreiche Gletscherzonen — womöglich bei schlechter
Witterung — im Viertausender Gebiet zur hütte oder in

das Tal finden?
Es ist eine bekannte Tatsache, daß aus Gletschertouren in

der Regel zu dritt oder zu viert (dann ebenfalls in zwei
Zweierpartien) am Seil gegangen werden soll; zu zweien
allein sollten sich nur erfahrene Bergsteiger und dann

unter Anwendung besonderer Vorsichtsmaßnahmen (Doppel-
seil) ins Gletschergebiet wagen. Auch glaube ich, daß Hoch-

Beschwerden
über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der-Zustellung des »Militär-Wochen-
blatteS« find grundsätzlichzunächstnnd rechtzeitig —

am besten schriftlich in einsachster Form — der Zustells
Postanstalt oder der Buch- und Zeitschriften-
handlung, bei der das Abonnement bestellt worden

ist«zu. melden. Etwa vorkommende Mängel können
auf diese weise am schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, kommt
eine Beschwerde an den Verlag E. S. Mittler se Sohn,

Berlin Sw ds, Kochstr. 68-71, in Frage.
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touren im Arlberg nicht ohne weiteres auf eine Stufe ge-
stellt werden können mit solchen im Berner Oberland. Auch
hier istein vorsichtiges Fortschreiten vom Kleineren zum
Größeren notwendig. Zuerst suche man Gebiete zwischen
2000 und 3000 m auf, dann die stolze Welt der Drei-

tausender und zuletzt wage man sich an das Großartigste
Und Kühnste, die vereiste Zone der Viertausender. Über-

haupt erfordert die hochtour im Winter in vielen Fällen
noch größeres Können Und größere Erfahrung als im Som-

mer; daher muß verlangt werden, daß sich im Winter in

die Gletscherwelt des hochgebirges auch als Beglei-
ter nur solche wagen, die schon im Sommer dort Touren

Reine Anfänger auf diesem Gebiet

gehören in das winterliche Hochgebirge überhaupt nicht.
Nun zur Technik des Fahrens und zur

Ausrüstung:
Wer das hochgebirge im Winter aussuchen will, darf

nicht nur in Kursen, die sich in der hauptsache am Üb-Ungs-
hügel abspielen, die Kunst des Schneeschuhlaufens erlernt

haben. Er muß eine ganze Reihe von Fahrten in den

winterlichen Vorbergen unternommen haben, muß vor

allem eiserne Ausdauer besitzen Und gewohnt sein, mit

schwerem Rucksack mehrere Tage hintereinander zu fahren,
d.h. alle Schwünge, Umsprünge auch bei Belastung tot-

sicher am Steilhang durchzuführen. Für Gletscherfahrten
muß das so schwierige Und wenig genußreiche A bfahr en

am S eil vorgeübt sein; ferner ist es von Wichtigkeit, daß
sämtliche Teilnehmer einer hochgebirgsfahrt in ihren Lei-

stungen als Schneeschuhläufer oder Bergsteiger möglichst
gleichwertig sind, da sonst ernste Gefahren durch Minder-

wertigkeit eines Läufers für sämtliche Teilnehmer ent-

stehen können.

Nach meinen Erfahrungen gehören zu winterlichen hoch-
touren nicht nur ,,randbenagelte Schistiefel«, sondern richtige,
schwere Bergstiefel, da oft ein Ablegen der Schnee-
schuhe und Gehen auf verfirnten undvereisten Hängen,«
Graten oder im verschneiten Fels notwendig ist. Steig-
eisen müssen in die ,,höhere« Gletscherwelt stets mitge-
nommen werden, denn sie bedeuten Kraft- und Zeitersparnis.
Als Rucksack eignet sich am besten die Form des be-

währten Norweger-Rucksarkes, da durch die Tragestütze das

Tragen sehr erleichtert, somit Kraft gespart wird. Die

Thermosflasche ist sehr zerbrechlich; bessere Dienste tut meist
— besonders auf mehrtägigen Touren — der Aluminium-
S p i r i t U s k o ch e r mit Trockenspiritus, zumal im Glet-

schergebiet auf den hütten oft kein holz vorhanden ist. Die

Verpflegung auf längeren Touren muß natürlich
wesentlich reichhaltiger, als in dem erwähnten Aufsatz an-

gegeben, sein; hierbei ist Hauptwert auf leichtes Gewicht,
einfache Zubereitung Und leichte Verdaulichkeit zu legen.
Der Anfänger macht oft den Fehler, daß er zu viel Und zu

schweren Proviant mitnimmt.

Den Ausführungen über den Zdarskysack kann nur

vollstens beigestimmt werden, nur wird sich bei entsprechen-
der Vorsicht und Wetterkenntnisse das ,,unfreiwillige
Biwak«, das immer eine gewisse Gefahr Und Unvorher-
gesehenen Kräfteverbrauch bedeutet, meistoermeiden lassen.
Klebfellen gehört unbedingt der Vorzug; die richtige
Behandlung erfordert jedoch nicht viel Erfahrung, sie kann
bei entsprechender Anleitung sehr rasch erlernt werden.

Ganz fehlt die Erwähnung der Law i n e nsch n U r ; sie
ist leider viel zu wenig bekannt. Das ist eine 25 bis 30 m

lange, 5 bis 7 mm dicke, rotgefärbte Schnur, die mit dem

einen Ende um den Leib gebunden Und lose nachgeschleift
wird· Sie hat den Zweck, das Auffinden des Verschütteten
in der Lawine zu erleichtern. Die unter dem Schnee Be-

grabenen bleiben oft stunden- ja tagelang am Leben, so daß
sie gerettet werden können, wenn sie sofort gefunden«wer-

den würden. Während der schwere Körper tiefer in die

Schneemassen hineingezogen wird,.bleibt die leichte Schnur
meist mehr an der Oberfläche und wird daher in der Regel
bald gefunden werden. Die Lawinenschnur ist schon wieder-
holt zum Lebensretter geworden; ich erwähne hier die im

Auftrage der Bergwacht von E. O e r t el bearbeitete Schrift

»Die Lawinengefahr und wie der Alpinist
ihr begegnet«, die einen vorzüglichen Überblick gibt.

Zum Schluß-sei noch auf die Zweckmäßigkeit eines

höhenmessers hingewiesen, der gleichzeitig als Baro-
meter dienen kann, ferner aus die Kursskizze nach:
Bilgeri unter Zuhilfenahme einer Bezardbussole, wo-

durch allein ein Zurechtfinden bei Rebel Und Gletschern
einigermaßen möglich ist.

Ein näheres Eingehen auf die erwähnten hilfsmittel oder
eine erschöpfende Darstellung des ganzen Themas ist iu

Gestalt eines kurzen Aufsatzes Unmöglich.
Diese ,,ergänzenden« Ausführungen haben vielmehr den«

Zweck, Unerfahrenen bittere Lehren zu ersparen. Nicht
abgeschreckt soll dadurch der Soldat Vom für ihn so wert-

vollen Besuche des winterlichen Hochgebirges, sondern nur

auf die richtigen Wege gewiesen werden. Dann wird er-

von den herrlichen, verschneiten hochzinnen kostbare Güter
für sich, seinen Beruf Und sein Vaterland zu Tale tragen.

Dietl, hptm a. d. Ins-Schule

Dienst- und Gesellschafts-uniform
Die Frage der Einführung einer besonderen Gesellschafts-

oder Friedensuniform neben der Dienst- oder Felduniform
wird nicht nur bei Uns, sondern zur Zeit in fast allen größe-
ren heeren erörtert. Vielfach scheint die Entscheidung doch.
für eine Dienstuniform und eine Gesellschaftsuniform aus-

zufallen. Das ist sicher auch das Richtige, die Gründe sind
schon oft erörtert.

Sollte bei uns eine neue Dienstuniform (Rock mit offenem
Halsausschnitt, neue hose, neues Schuhzeug) eingeführt
werden —- und hoffentlich wird sie bald eingeführt —, so
steht die Frage offen, ob die bisherige Gesellschaftsuniform
bleiben, ob eine neue Gesellschaftsuniform eingeführt werden
und ob diese in Anlehnung an die Uniform des alten heeress
wieder bunt werden soll. Das Beibehalten der jetzigen Ge-

sellschaftsuniform wäre vorzuziehen.
Es muß zuerst die Tatsache festgestellt werden, daß jeder-

mann — also auch der Soldat — in Gesellschaft und bei

sonstigen feierlichen Gelegenheiten anders angezogen sein
will als im Dienst. Wie klein und häßlich kommt man

sich dochs vor, wen sman das Gefühl hat, schlecht bzw. un-

passend angezogen zU sein, Und das ist der Fall, wenn man
·

im gleichen Rock Gesellschaft besucht, reitet und im Gelände

auf dem Bauche liegt. Der Zivilist hat ebenfalls seine Ge-

sellschaftsanzüge und seine Straßen- bzw. Dienstanzüge-
Man werfe nicht ein, daß das für uns Soldaten zu teuer

werde. Ein Frack oder ein Smoking mit Zubehor kann

auch nicht zum Straßenanzug heruntergestempelt werden,
aber gerade deshalb ist man ja damit festlich angezogen-.
Gewiß es kommen für Uns neben den Anschaffungskosten
für die Gesellschafts- und Dienstuniform auch noch die für
die Zivilkleidung hinzu. Aber schließlich brauchen wir-

zuerst einmal eine tadellose kleidsame Uniforrn für Gesell-
schaft, eine praktische, zweckmäßigeUniform fur den Dienst
und dann erst Zivilkleider.

Es wird immer davon geredet, wie günstig Und billig es-

sei, den Gesellschaftsrock, wenn er« als solcher nicht mehr
genügt, umarbeiten zu lassen und ihn dann als Dienstrock
weiterzutragen. Jn der Praxis kommt das häufig anders.

Erstens ist der Verbrauch an Dienstrocken größer als der
an Gesellschaftsröcken, man muß sich also —- wenigstens
wenn man Frontdienst tut —- auch neue Dienströcke an-

schaffen. Zweitens verwendet man für Gesellschaftsuni-
formen feinere Stoffe, die den Anforderungen, die im Dienst
an sie gestelltwerden, nicht so entsprechen, wie die strapazier-
fähigen Stoffe, die für Dienstuniformen Verwendung finden.
Eine wesentliche finanzielle Mehrbelastung wird also nicht
durch die Anschaffung der Uniformen hervorgerufen, sondern
durch eine das Unbedingt Erforderliche übersteigende An-

schaffung von Zivilkleidung Jm übrigen könnte die ·»nicht
mehr salonfähige« Gesellschaftsuniform beim sogenannten
kleinen Dienst aufgetragen werden.
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Die jetzige Gesellschaftsuniform kann nun mit

geringem Aufwand noch verbessert werden. Z. B. durch
Biesen in den Waffenfarben um den Kragen und die Ärmel-

Aufschläge Waffenrockschnitt statt Feldblusenfchnitt und

durch Biesen und Knöpfe an den hinteren Rockschößenwie
am früheren Waffenrock. Der Kragen in der Form der der-

zeitigen -,,heeres«mode«,also niederer Klappkragen, wie ihn
auch die Heimatuniform der ehem. Kaiserlichen Schutztruppe
aufwies, würde den berechtigten Angriffen gegen den hohen
Unbequemen Kragen Rechnung tragen und trotzdem gut
aussehen. Unmöglich scheint der braune Leibriemen mit

grauer Schnalle zu den weißen Knöpfen und silbernen
Spiegeln. Mit einer silbernen Feldbinde mit Schloß wäre
dieser Stilwidrigkeit abgeholfen. Als feierliche Kopfbe-
deckung könnte, da der Tschako leider schon von der Polizei
uereinnahmt ist, der hut der ehem. Kaiserl Schutztruppe
mit Band und Krempenrand in der Waffenfarbe eingeführt
werden. Lange Hosen, wie bisher, aber ohne Stege, dazu
Schniirschuhe (Lack) ohne jede Verzierung Es ist nicht ein-

zusehen, weshalb wir heute noch in Gesellschaft zum Tanzen
Stege tragen, die bei dieser Gelegenheit nur stören. Jhre
ursprüngliche Bestimmung war ja auch eine ganz andere.

Die im Truppenversuch befindliche neue Dienst-
suniform mit offenesm halsausfchnitt an Rock und
Mantel für Unteroffiziere und Mannschaften, grauem
Hemd und grauem Kragen mit feldgrauem Schlips für Offi-
zlere, kann als ein außerordentlicher Fortschritt bezeichnet
werden. Der Rock müßte jedoch wesentlich kürzer werden

»Unddes besseren Sitzes wegen an Stelle des Feldblusen-
jschnittes den früheren Waffenrockschnitt erhalten (Unter-
lgcke kann trotzdem untergezogen werden). Für Berittene
eine Reithose von besserem Schnitt als bisher, und dazu
Reitstiefel, die der früheren Form entsprechen, an Stelle
der jetzt gelieferten Reitstiefel neuer Art, die zu sehr zu-
sammensinkenund mit denen man dann unter dem Sattel-
blatt hängen bleibt. Für Unberittene genügend weite lange
Hose, dazu das neue Schuhzeug (Schnürschuhe mit kurzen
Gamaschenaus einem Stück. Letztere sind zum Schnallen
eingerichtet und reichen bis zur halben Wade). Zum Aus-

gehanzug für Unteroffiziere und Mannschaften werden
graues hemd mtt grauem Kragen Und feldgrauem Schlips
getragen Stets lange hose ohne Stege in Verbindung mit

Schnürstiefelnohne Verzierung. Gestattete Abweichung:
Weißes hemd mit weißem Kragen und feldgrauem Schlips.
Für sämtlicheBekleidungsstückemüssen aber andere Stoffe

kkIlSbisher eingeführt werden. Der seitherige Rockstoff z.B.
Ist für den Sommer zu schwer und für den Winter zu
W»enigdicht, d. h. zu kalt, weil er bei Wind keine Wärme
halt. Es gibt heute im handel dicht gewebte Stoffe, die sich
Sommer und Winter angenehmer tragen und dabei wesent-
lich haltbarer sind als die Stoffe, die zur Zeit noch ver-

aZsbeitetwerden und die aus den obenangeführten Gründen
hokhstunhygienisch sind. Dasselbe gilt für Dosen-, Mantel-
Und Futterstoffe.
«Nun noch ein Beispiel dafür, mit welch einfachen Mitteln

emp Uniform kleidsam gemacht werden kann. Man ver-

glelche einenFeldrock des Heeres mit einem Feldrock der
eldgrau eingekleideten Marineteile. Der letztere siehtzweifel-
PS schmucker aus. Der Grund hierfür sind die Knöpfe. Es

fmd dieselben Knöpfe, die wir nor dem Kriege an den« seid-
Nauen Garnituren hatten, nur haben sie an Stelle der

KFOIIeeinen Anker. Sie sind sicher nicht teurer als unsere
aßllchenBlechknäpfe, aber ganz bestimmt haltbarer. 131.

PolizeistundeUnd Vergnägungssleuer
in mililärifcherBeleuchtung

·

, Von Oberheeresanwalt F r ey.

U
Alle Staatsbürger, also auch die Wehrmachtsangehörigen,

Fuss-erstehenden Bestimmungen der Polizeistunde, d.h. sie

aussen,sich bei Besuch von Gast- und Schankwirtschaften
, den von der örtlichen Polizei verordneten Schlußzeiten

klebten-

Bis zum 24.2.1923 bestand die bekannte und bewahrte
Einrichtung, daß nur der sich einer Polizeistundeniiberschrei-
tung schuldig machte, der trotz Aufforderung des Wirts,
seines Vertreters oder eines Polizeibeamten in der Schank-
stube oder einem öffentlichen Vergniigungsorte über die ge-
botene- Zeit hinaus verblieb (§ 365 StGB.). Das war eine

Übertretung, die nur mit haft oder Geldstrafe und im Wege
polizeilicher Strafverfügung gesühnt werden konnte. Wer

sich durch die Strafverfügung beschwert fühlte, konnte da-

gegen Einspruch erheben. Der Amtsrichter entschied end-

gültig darüber. Durch das sog. Notgesetz vom 24.2.1923,
das zur Zeit des widerrechtlichen Einbruchs der Feindmächte
in das Ruhrgebiet und der dadurch verursachten politischen
und wirtschaftlichen Notlage zu dem Zweck erlassen wurde,
eine einheitliche Regelung und Begrenzung übermäßigen
Alkoholausschanks zu erzielen, ist der Rechtszustand grund-
legend geändert worden! Die Bestimmung in § 365 StGB.
wurde hinfällig. Jeder Wirt wie Gast macht sich jetzt ohne
irgendwelches Polizeistundengebot straffällig, wenn er über
die bestimmte Zeit, wenn auch nur Minuten, im Lokal ver-

bleibt. Da diese Zuwiderhandlung nicht mehr wie früher
mit haft oder Geldstrafe, sondern mit Gefängnis u nd Geld-

strafe oder einer dieser beiden Strafen bedroht ist, macht
sich derverspätete Zecher eines Vergehens schuldig, das in
das Strafregister aufzunehmen ist. Die Polizeistunde gilt
seit dieser Zeit auch für geschlossene Gesellschaften, und zwar
nicht nur für solche, die ihre Zusammenkünfte in einer

Gast- oder Schankwirtschaft halten, sondern auch in solchen
Räumen, die in Verbindung mit einer solchen Wirtschaft
stehen. Alle kameradschaftlichen Zusammenkünfte in solchen
Räumen, auch wenn der Zutritt fremder Personen gänzlich
unterbunden ist, müssen sich nach der Polizeistunde richten.
Das Notgesetz und die daraufhin von den Ländern erlassenen
Bestimmungen gehen aber noch weiter· Auch für ge-
schlossene Gesellschaften in eigenen oder ermieteten Räumen

gilt die Polizeistunde, wenn von den Gesellschaften bei den

Zusammenkünften der Ausschank von Getränken gewerbs-
mäßig erfolgt, d.h. wenn es in der Absicht des Erwerbes
und fortgesetzt geschieht.

Wie steht es nun hinsichtlich der Offiziers- und Kamerad-
schaftsheime und des Kantinenbetriebes? Die Offiziers- und-

Kameradschaftsheime sind von der Militärbehörde geschaffene
Einrichtungen zur Pflege kameradschaftlicher Zusammen-
gehörigkeit, die eine Grundlage der militärischen Truppen-
ausbildung ist. Soweit sonach Zusammenkünfte von Reichs-
wehrangehörigen in diesen heimen im wesentlichen diesen

Zweck erfüllen, stellen sie sich dar als ein Ausfluß der

Militärhoheit, der gegenüber polizeiliche Einschränkungen
nicht in Frage kommen. Es ist deshalb für die Einhaltung
der Polizeistunde auch ohne Belang, ob in solchen heimen
bei den Zusammenkünften Getränke mit oder ohne Gewinn

verschänkt werden. Zweifelhaft wird die Entscheidung der

Frage, wenn mit den Reichswehrangehörigen etwa auch
deren Angehörige oder gar sonstige Zivilpersonen an solchen
Zufammenkünften teilnehmen. Jn den meisten solchen Fällen
wird man von dem oben begrenzten Zweck der Zusammen-
künfte nicht mehr sprechen können, und sie werden sich nach
der Polizeistunde zu richten haben, wenn dabei gewerbs-
mäßig Getränke verschänkt werden. Geschieht dies nicht, so
entfällt auch da die Beobachtung der Polizeistunde, da es

sich um eine Vereinigung handelt, die einer geschlossenen
Gesellschaft in ermieteten Räumen gleichzustellen ist.

Beispielsweise würde ein von einem Regiment veranstal-
tetes Maskenfest mit Damen im Offiziersheim der Polizei-
stunde unterliegen, wenn der dabei erfolgende Getränke-
ausschank als gewerbsmäßig anzusehen ist. Das würde
immer dann der Fall sein, wenn die Bewirtschaftung des

Ofsiziersheims verpachtet ist und demgemäß der Pächter aus

der Bewirtschaftung eine Erwerbs-quelle macht. Jn der

Regel kommt es nicht in Betracht, wenn die Offiziersheime
in eigener Bewirtschaftung der beteiligten Offiziere stehen.
So wird man davon ausgehen können, daß bei Zusammen-
künften in solchen Heimen in der Regel die Beobachtung
der Polizeistunde, nicht in Betracht kommt. Den Verant-
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Dauer

solcher Zusammenkünste so zu regeln, daß eine gewisse Uber-

einstimmung mit den sonst geltenden Vorschriften erzielt
wird· Der Kantinenbetrieb der Truppen ist in der Regel
an einen Unternehmer verpachtet, der aus dem Getränke-

schank wie aus dem Verkauf von Nahrungsmitteln und

Gebrauchsgegenständen einen Erwerb macht. Er muß für
seine Person behördliche Erlaubnis zur Sehankwirtschaft und

Kleinhandel mit«Branntwein haben (§ 30 GO.) ebenso wie

der obenerwähnte Pächter eines Offiziers- oder Kamerad-

schaftsheimes. Bei dem Kantinenbetrieb (Verkaufsstellen)
kommen kameradschastliche Zusammenkünfte mit dem oben-

erwähnten Zwecke in der Regel nicht in Frage, wie ja auch
die Einrichtung solcher Verkaufsstellen eine Privatsache der

Truppenteile ist. Es ergibt sich sonach, daß die Kontinen-

pächter an die Polizeistunde gebunden sind, und daß sich
jeder Soldat, der sich über die Polizeistunde in der Ver-

kaufsstelle aufhält, eines Vergehens der Polizeistundenüber-
schreitung schuldig macht. «

Was nun die Heranziehung militärischer Veranstaltungen
zur Vergnügungssteuer anlangt, so ergeben sich folgende
Gesichtspunkte:

Wie schon der Name der Steuer besagt,muß es sich bei

der Veranstaltung um ein Vergnügen handeln. Um ein

solches handelt es sich aber dann nicht, wenn die Veranstal-
tung dienstliche Zwecke verfolgt, wenn also die Veranstal-
tung nur Mittel zum Zweck ist, die kameradschaftliche Zu-
sammengehörigkeit, die notwendige Dienstsreudigkeit und

Dienstfähigkeit der Truppenangehörigen zu pflegen und zu

stärken. Es handelt sich bei solchen Veranstaltungen um

einen Ausfluß der Militärhoheit. Solche Akte dulden keine

polizeiliche oder steuerliche Beschränkung oder Belastung.
Dieser Erwägung haben auch die Vergnügungssteuerbestim-
mungen vom 12.6.1926 (RGBl. 26 S. 262) und § 2 6

Rechnung getragen. Danach unterliegen Vergnügungssteuer
nicht: Veranstaltungen, die nach den Anordnungen der mili-

tärischen Behörden dienstlichen Zwecken der-Wehrmacht zu
dienen bestimmt sind. Es ist im Einzelfalle Sache des

Truppenbefehlshabers; zu entscheiden, ob eine solche steuer-
freieVeranstaltung vorliegt oder nicht. Der dienstliche
Zwang zur Teilnahme kann«nicht allein ausschlaggebend
sein. Es können auch Fälle vorkommen, wo abgelegen
auf längere Dauer untergebrachte Soldaten zur hebung
ihrer Dienstfreudigkeit Vergnügungen geboten werden, deren

Besuch zweckmäßig nicht zur Pflicht eines jeden gemacht
wird. Denn damit würde in vielen Fällen der erstrebte
Zweck wieder oereitelt werden. Einheitliche Grundsätze für
alle vorkommenden Fälle lassen sich nicht aufstellen. Viel-

mehr muß immer das pflichtgemäße Ermessen des- betr. Be-

fehlshabers maßgebend bleiben, das sich natürlich nicht von

der Erwägung leiten lassen darf, die Besteuerung allen-

falls vermeiden zu wollen-

Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1. 7. 1928: zu hptlten·: die

Oblte.: IIKSchneider (Karl), J. R. 21, PSchmidh J. R. 12,
XSixh St- d. 7. Dio·; zu Oblten.: die Lte.: XFrhr v. Fal-
kenstein, R. R. 16, JIKGonell, J. R. 2, JIcGauL J. R. 19,
Po. Einem, R. R. 6, NBaron v. holten, R. R· 5, kStelzey
A. R. 3; zu Lten.: die Ob. Fähnr.: ÆLiebath Pi. B. 4,
1IcGehrke, J. R. 4, IIcSchmidt, J· R. 21, IIcWahL R. R. 15,
PLebram J. R. 5, XWeyrauch, Kr. A. 5.
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Marine.

Mit Wirkung vom 1. 7. 1928 befördert: zum Kptlt.: der
Oblt. z. S. III-o. Baumbach, kdt. zur Dienstl. im Rw Min.;
zum Mar.-Stabs-Arzt: der Mar.-Qb.-Assist.-Arzt skWürfeL
oom Mar. Laz. Swinemünde, zugl. Ul. Mar. Artl. Abtl.;
zum Mar.-Ob.-Assist.-Arzt: der OJiar«.-Assist.-ArztXDiz
Sauerland, vom Mar. Laz. Flensburg-Mürwik.

Mit dem Zo. ö. 1928 unter Bewill. der gesetzl. Versorg.
mit dem Charakter als Korn. Kut. sowie der Berecht. zum
Tragen der bish. Unif. aus dem Marinedienste ausgeschie-
den: der Kptlt. chresseL Ref. bei der Mar. Dep. Insp.
Für Umziige bitten wir die Spcditeurtafcl auf Sp. 79,80 zu beachten.

"

Heere und Flotten
»

Frankreich. »Der neue Krzr. »Tourville« hat seine
Ubungsfahrten mit angeblichen höchstleistungen abge-
schlossen, da er mit oollster Maschinenleistung statt der ge-
forderten 34,5 kn 36,3kn leistete. Der heizöloerbrauch soll
bei 161cn weniger als 4tXStd. betragen haben. Allerdings
hatte der Krzr. noch keine Geschützean Bord. Der Zerstiirer
,.Brestois« lief mit 35 000 PS 34 kn, mit 30 000 PS 33 kn.

Auf dem Genfer See wurden Versuche mit einem neuen

Motorboot für die franz. Marine angestellt. Das Boot ist
etwa 12,80 m lang, mit einem 45 cm-Torpedo u. einem
M.G. bewaffnet und soll auf Krer. mitgesührt werden.
Es ist mit einem Lorraine Dietrich-Motor oon 500 PS für
37 kn ausgestattet, der Fahrbereich beträgt 188 Seemeilen.
Jn Toulon wurde das zweite der neuen Trockendocks mit

Doppeleingang fertiggestellt. (Größte Länge 442 m, nutz-
bare Länge innerhalb der Pontons 422 m, Breite 50,6 m,

Tiesgang 12-m unter Niedrigwasser. Bei jedem Docke
können an drei Stellen Zwischenpontons eingesetzt werden,
so daß gleichzeitig vier Schiffe von 210 m Länge docken
können (Rw). —- Der Arzt ,,Eolbert·· lief in Vrest vom

Stapel. Der Mar.Min. gewährte allen am Bau betei-
ligten Arbeitern Vz Tag bezahlten Urlaub u. den Arbeitern,
die mindestens 50 Tage am Bau mitgewirkt hatten, eine

Entschädigung in höhe eines Tagesoerdienstes Der Ehes
des Adm.St., Vizeadm. Violette, wohnte dem Stapellaufe
bei. Das Schiff ist 194.111- lang, hat 3 Turbomaschinen zu
je 120 000 Ps, 10 000 t, 6 Doppeltorpedorohre, 8 Geschütze
zu 203 mm in Vier Geschütztürmen gepaart, 8 Gesch. zu
75 mm u. 8 37 nim-Flakgesch., 34 kn Geschwindigkeit u.

eine Besatzung von 31 Offz. u. 581 Mann. Das große
Geschw.-Torpedoboot ,,Guäpard« lief in Lorient vom Stapel
(2600 t)·—Durch ein neues Gesetz können die Rekruten fiir
die Marine bis zum 25. Lebensjahr vom Dienste befreit
werden, wenn sie Familienernährer sind, ihre Studien be-
enden wollen oder als Fischer oder in der handelsmarine
tätig sind· — Das Torpedoboot »Bordelais« (11495t) lief
in Bordeaux vom Stapel. Das Torpedobooi ,,Jaguar« erlitt
beim Verlassen des Hafens von Lorient haoarien Bei der

Heimkehr in denselben Hafen stießen die Zerstörer ,,Palme«
u. »Railleuse« zusammen us erlitten Beschädigungen.— An-

läßlich der bevorstehenden Beratungen des Mar.-Gesetzes

Möbeltransport—Wohnungstausch
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durch den Senat bringt der »Matin« einige Wünschezum

Ausdruck, wie bessere Besoldung, bessere Anitsbezeichnungen
für die Mar.Jng. und Schaffung der Möglichkeit,Uffz. bei

besonderen Gelegenheiten direkt« zum Fahnrich z. S. be-

fördern zu können. 22.

Lettland. Der bisherige Oberbesehlshaber des heeres,
General Radzin, wurde zum Leiter des akadem. Ofsizier-
fortbildungskurses(Kriegsakademie?), GenPenik zu seinem
Nachfolger ernannt. (,,Tägl. Rundschau«.) 64.

Tschechoslowatei. Jn Semtin bei Pardubitz wurde

eine große staatliche Fabrik für Pulver und Sprengstoffe
angelegt. Mit ihr soll eine Stickstoffabrik ,,Synthesia ver-
bunden werden.-—Die Presse bespricht in breiteren Ausfuh-
rungen die neue Versuchsuniform»desbisch. Reichsheeres
mit offenem halsausschnitt und knupft daran die Betrach-
tung, um wieviel fortgeschrittener das dtsch. heer gegen-
über dem revolutionären, demokratischen tschech. Militar sei,
dem man in den Augen der Offentlichkeit ein »milita"risches
Aussehen« geben wolle, indem man ihm unbrauchbar
Uberlebtes anhänge. Rw.

Türkei. Engl. Blätter berichten, daß der mit Italien
abgeschlossene Vertrag u.a. folgende Bestimmungen enthalt:
Jtalien verzichtet auf alle Gebietsanspriiche in Kleinasien
(Raum um Adalia). Die Türkei Verpflichtet sich, alle Liefe-
rungen, insbesondere von Kriegsmaterial, an Jtalien zu

vergeben u. die ital. Ansprüche am Balkan zu untersthen
Ungarn. Die bisher selbständigen Bttrn. wurden in

eine reitende Artl.Abtlg· zusammengefaßt, deren Kdo. mit
1. 6. 28 in Budapest ausgestellt ist. — Der Posten eines

ApostolischenFeldbischofs bei der honvedarmee wurde neu-
geschaffen. Bisher gehörte der Bischof, welchem die Militar-

seelsorge oblag, dem Kultusministerium an. — Ebenso wur-
den vom Kultusministerium in die Verwaltung der Honor-d-
armee übernommen: das Kriegsarchiv, das Kriegsmuseum,
die Kronwache und die Palaftwache. — Jn Genf wurde das
Urteil der Sachverständigen über den St. Gotthard-Zwischen-«
full unterbreitet, aus dem ersichtlich ist, daß die MG..-.Be-
standteile unbrauchbar waren und die ung. Reg. nach den

bestehenden Zoll- und Eisenbahnbestimmungen richtig ge-
handelt hat - 7.

Vereinigte Staaten. Die MG.Abtlgn. der Kav.

««Rgtr.werden durch Zuteilung von je drei LuftabwehrkMG
aUf geländegängigen Kraftfzgn. und drei 37 min-Geschutzen,
dje gegen Panzerkraftw·, leichte Kampsw. und MG.-Nefter
Verwendung finden sollen, verstärkt. Die Ausstattting mit

djesen beiden Waffen soll nach Äußerung des Ehefs der
Kav. sofort erfolgen, (,,Arm. a. Nav. Joiirn.«.) ·Wo.
·Das Bauprogramm für die ortsseste Küstenverteidigung

fleht an schwerster Artl.-Bestiickung die Aufstellung von

28 Stück 40,6 cm-Kan. vor, Von denen gegenwärtig 10 an

folgenden Orten in Stellung sind: je 2 bei New York,
Voston und Oabu (hawai) und 4 bei Panama: 4 weitere

Gefchützesind zur Vervollständigung der Verteidigung des
·anamakanals vorgesehen. Die restlichen Geschütze sind surdle Verteidigung der Bai von San Franzisko und die

Ck)esapeake-Baibestimmt. «

Wo.

Ausder militärischenFachpresse
Revue d’Jnfanterie. 1. Z. 28. — Gen. Normand:

»Geschichtl.Rheinübergänge,« die Vers. im hinblick auf Zu-
Unftskrieg gegen. Dtschl. bespricht. 1. Franzosen gehen

IS. .12. 1639 anges. des Feindes bei Bacharach uber den
Rheln (Überraschung, sorgs. Vorbereitung, Artl.-Schutz);
2.,Ludwigx1v. überschreitet ihn am 2. 6. 1672 bei Arn-
hsim Zunächst schwimmen 2000 Reiter hinüber. Hierbei
weIst Verf. aus ,,Miiitär-Wochenbiatt« vom 11. 8. 27 bin,
WO Gen.v·Seeckt die Bedeutung des Schwim-
mens siir die Kav. betone. Franzosen machen 2400

ollander zu Gefangenen. (Fo"rts.) — Obrftlt. Aublet:
«Artl.-Vorbereitung1914—18.« (Sehr wertvoll.) Die
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frz.F.u.G. von 1913 lehnte sie ab, da gegen eingebauten
Feind unwirksam; daher hatten die Franzosen 1914 nur

77 schw. Bttr"n.: Ergebnis 1914: Mißerfolg. Von 1915—17

daher Steigerung der ersten Feuervorber. auf 3"—10 Tage,
zweitens Steigerung der Geschützzahlvon 1 Gesch. je 40111

auf 10111! Ziel: ,,Zerstörung« des Feindes. Ergebnis:
trotzdem nur Wegnahme der 1. Stellung, da Überraschung
stets fehlte. Daher 1918 nur einige Stunden Vorbereitung,
Ziel nur »Neutralis« des Feindes, das erreicht wurde. Auch
die srz·F.u.G. von 1922 verlangt Feuervorbereitung
Dauer: bestimmt Führung je nach Umständen. Ziel: ,,Zer-
störung der Hindernisse und »Reduzierung« der seindlichen
Feuerkraft.« Verf. bringt Beispiel aus dem Bew.-Krieg,
wo entgegen der frz. F.u.G. nicht die Führung, sondern
Unterführer Vorbereitungszeit usw. bestimmen muß. Er

begrüßt endlich das neue Artl. Reglt. vom 24. 9. 27, das die

»Feuerüberlegenheit« als oberstes Gesetz hinstellt, die im all-.
gemeinen durch Feuervorbereitung erreicht werden foll.
Zweck: ,,Zerstörung oder Neutralis«. Nur wenn man Über-

raschung anstrebt und ,,Feuerüberlegenheit ism Moment des
Angriffs der Jnf unbestreitbar vorhanden sein wird«, darf
von der. Vorbereitung nach dem neuen Reglt. abgesehen
werden. — Oberst Allehaut: «Motorisierung. (4.)«
Eine »motoris. Stoßdivision« soll zu Kriegsbeginn die be-

nachbarten feindl. Industriezentren, später, im Bew.-Kriege,
vorgeschobene Punkte besetzen, Flankenschutz und Einbruch
übernehmen. Wird der Stoßkeil enger, soll sie diesen er-

weitern usw. Dazu nebenleichten Vickers vor allem viel

motoris. Jus-, deren Werts ,,illustre Geister« in Dtschl., z. B.
der Redakteur des »Militär-Wochenblattes«, in

seinem Bericht über die engl. Manöver 1927 betonte. Den
Kern seiner motoris. Stoßdiv. soll die »Dreizeit«: »Mot.Jnf.,
Tanks und Autokanonen sein. Aus ihnen bildet A. 3 gem.
halbbrigdn (je 3 Jnf.- und 1 MG.-Batl.), Div. hat ferner
motoris. Div. Artl. usw. (Forts.) — Hptm P e rr e: ,,Tank-
entwicklung in Engl.« Frankr. verlangt heute vom Tant,
wie schon im Kriege, in allererster Linie: »Auf-Begleitung
der sie als hilfswaffe untersteht«. Engl. gab Tanks zwar
dasselbe Angriffsziel wie der Jnf., ging aber schon im

(

Kriege an die Selbständigmachung der Tanks. Die Jnf.
sollte nur das von jenen Gewonnene behaupten. heute, wo

man in Engl. wieder zum kleinen Berufsheer übergegangen
sei, habe man dort leichte, geschwinde, schwach gepanzerte
»Vickers-Kav.-Tanks«, sowie »schw.Schlachtkreuzer«,und als
drittes »Jnf.-Tanks«, als Beginn der ,,gepaiizerten Jnf.«,
die die alte Inf. ersetzen soll. Letztere, für das kleine engl.
Berufsheer brauchbar, paßt nach Perrks nicht für Frankr.
Massenheer. Aber Frankr. sei doch rückständig geworden:
die »Jnf.-Vegleitaufgabe« sei nicht das einzige, was heute
ein Tank mit 30—40 km Geschwindigkeit und 300—400 km

Reichweite leisten könne. Daher sei Viel Geld nötig für neue

Versuche und Erprobung neuer Verwend.-Möglichkeiten.
(Forts.) — Hptm Pomponneaut «Nachrichten- und

Beobachtungsdienst der Jnf.« Fordert (wie Lasfargue) statt
eines ,,2 Batls.-Beob.-Trupps« von je 5 Mann unter 1 Offz.
Schildert zwei Standortübungen. Bei Nr. 1 verläßt sich
Batls.Kdr. auf seine Augen und sieht nichts, bei Nr. 2 auf
zwei Beob.-Trupps, die vorzüglich beobachten und melden.

P. fordert für letztere Artl.-Gläser und Ausbildung im Be-
nbachten durch Artl.Offz. v. Taysen.

Revue Mil. Francaise. 1. 6. 28. — Maj. d’Argen-
lieu: »Die Schlacht an der Anre. (11.)« Eingehende Schilde-
rung des Einsatzes der Franzosen am 26. und 27. 3. 18 in
die Lücken der weichenden Engländer. Mehrfaches Ein-
greifen Fochs. — Gen. Eamon: »Napoleons Schlacht-
führung. (1.)« Jhr Grundgedanke war, durch geschickte
»Manöver« dem Feinde, den er in der Front fesselte, die
Flanke abzugewinnen und den bedrohten Flügel durch
Umfasfung und Frontalmassenstoß zu zer-
brechen. Als erster Typ solcher ,,Schlingenschlacht«,wie es

später Wagram und Austerlitz waren, wurde vom Kaiser
Marengo in jahrelangen Korrekturen frisiert, so daß
jene ,.er)rrecti0ns contraires å la veritiå" die

Verfasser des Berichts ,,zur Verzweiflung brachten«. —

Gen. Va nbremesch: »Die letzte Offensive Abd el Krims.
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(11.)« Zwei franz. Batle. nehmen das Plateau von. Jssoual
durch komb. Frontal- und Flankenangriff, dem der Feind
— wie immer — nicht standhält. — Obrstlt. Paquet:
»Die Verteidigung des Bois de Ville und herbebois, Verdun.

Febr. 1916.« Jn ersteres dringt das Jnf.Rgt.115 ein,
voraus angeblich betrunkene Patrouillen, in letzteres andere

dtsch. Truppen »prudemment« und »Verluste fi,irchtend«.
— hptm Andrieux: »Das Auszeichnungswefen im röm.

Heere« Jnteressante Schilderung der zahlr. Dekorationen
u. sonst. Auszeichnungen. Es gab u. a. »Ehrenlanzen« für
Tötung eines Feindes, »Beutewaffen«, gold., silb. und bronz.
»f)alsketten«, ebenfolche ,,Metallblätter«, auf dem Panzer
oU tragen- »Federbüsche«,»Kronen« aller Art für Generale,
aber auch für Mannfchaften als Belohnung für Eindringen
in eine Befestigung, ein Schiff, als erster. Wir finden den

,,triumphalen Einzug« als höchste Auszeichnung des Feld-
herrn. Andererseits ,,Geldbelohnungen«, Geschenke »von

100 Ochsen für 1 tapferen Soldaten«,· endlich ,,Avancements-
vorteile«. v. T a y s e n.

Memorial de Ariilleriia. Madrid. Ar. 2, Febr. 28. —

Maj. L. Aragones: »Darstellung von 803 durch das

Berührungsverfahren. — Maj. J. Bartolomå Fer-
n ånd ez: »Die Artl. im Zusammenarbeiten beim Angriffs-
gefecht einer Div.« Gibt die bekannten franz· Ansichten
wieder über das Zusammenarbeiten der Jnf.Begleitartl· u.

der Nahkampfartl. — J. Vig6n: »Die topograph. Artl.-

Abteilung oder die Abteilung ,,Eanevas de tiro«. Auf-
gaben dieser Karten- und Vermessungsstelle im Rahmen
der Artl.-Erkundungsabteilung. — »Die Artl. in Larache.
Kriegsschauplatz und allgem. Entwicklung der Operationen
auf demselben.« Behandelt den Feldzug Von 192-7. — »Ver-

bindung der Artl. mit den Kolonnen der Vorhut.« Schildert
Nachrichtenverbindungen während der Kämpfe im Abschnitt
von Larache. — »Beob achtung« Gibt Flaggensignale
zur Weitergabe der Beobachtungen an und Fliegersicht-
zeichen nebst entsprechender Anweisung für Flgz. und Bttr.
— E. Martinez Eampos: »Berichte aus Jtalien.«

Allgemeines
über Übungen der vereinigten Artl. und besonderer Bericht
über die Übungen, an denen der Verf. im Tal von Marechia
(Apennin) teilnahm. Tageweise Schilderung der artl. Aus-

bildung im Bttr.- und Abtlgs.-Rahmen bis zur Zusammen-
fassung der gesamten Artl. im Korpsrahmen. —- »Vericht
über den Schießkursus der Küstenartl. 1927.« — Maj. E.

M o n te s i n o s Eh e c a : »Betrachtungen über die wissen-
schaftliche Vorbildung des Artl.Offz. in Zukunft.« Verf.,
der an der Techn. hochschule in Charlottenburg studiert hat,
legt eindringlich die Notwendigkeit einer gründl. wissen-
schaftlichen Vorbildung dar. Der moderne Artl·Offz. ist
ohne sie den an ihn herantretenden Aufgaben nicht ge-
wachsen. — E. Montesinos y Eheca: »Lehren des

Großen Krieges.« Schriften des Obersten Bruchmüller
und ihr Nutzen für die Weiterbildung span. Artl.Offz. —

Nr. Z, März 28. — E. Martinez Compos: »F)öhere
Artl.-Taktik.« ,,Annäherungsmarsch und Gefechtsberüh-
rung.« Allgemeine Grundsätze. Aufgaben der Vorhut in

ihrer Wechselbeziehung mit der Artl. des Gros. Tätigkeit
der Artl. bei der Gefechtsberührung.. — Obrstlt. V. Jn-
glada: »Lehre der Seismologie für das Anschneiden von,
Art .« Gibt die physikal.-mathemat. Grundlagen für den

Schallmeßdienst. —- ,,Die Artl. bei Larache. Tätigkeit der

leichten Artl.« (Forts.) Kriegsgefchichtl. Abhandlung über

,
die Kämpfe in Marokko 1927. — Maj. V. A b r e a M a d a -

riaga: »Gebirgstruppen. Lehren aus dem Kursus auf
dem Lehrgang für Gebirgsdienst in Grenoble.« Eigenart
des Geländes und Forderungen, die dieses an Organisation
und Ausrüstung der Truppen stellt. —-

Notwendigkeit der Flak-Artl.«
.La Guerra y fu Preparacion. Madrid. Nr. 1, Jan. 28.

— Gen. J Garcia Benitez: »Die dtschn. u. französ.
Grundideen anfangs des Krieges 1914—-18.« Verf. weist
nach, wie sich die dtsche. O..f).L. bis zur Marneschlacht
immer mehr von ihrem ursprüngl. einfachen Plan ab-

wandte,’ während umgekehrt die Franzosen von ihrem an-

»Wichtigkeit und.
"

32.

fangs komplizierten Plan zu den Grundsätzen eines Eannae

(?) gelangten. — Oberst R. R. de Rivera: »Takt. Auf-
gabe im Rahmen eines Rgts. auf dem Übungsplatz von

Earabanchel, gestellt im Obersten-Lehrgang 1927. — Maj.
L. Ortega Eelada: »Die Lehre vom Kriege und die

Kriegsschule von Paris.« Gibt bekannte franz. Ansichten
wieder. — Auslandsnachrichten. thchld.: Maj. Beig-
b ede r: »Die dtsche. Kav.« Schildert die laut »Versailles«
bestehende Kav.-Organisation, sodann der gedachten
dtfchn. modernen Kav.-Organisation Verweilt dann bei der
Studie des Obrstlt. v. Brandt: »Studie über neuzeitL
Kav.«, gibt einen Auszug der dtschn. Ansichten über Auf-
klärung, Gefecht, Marsch der heereskau Aus allen Schriften,
gerade der spanischen Literatur, geht die hohe Bewertung
moderner Kav. hervor. — Frankrp Obrstlt. Segui:
»Soziale Arbeit des heeres.« Gute Ergebnisse der allge-
meinen Wehrpflicht und besondere Anstrengungen der

Heeresbehdrden, die Wehrpflichtigen zu bilden. — Jtal.:
Maj.- E on de d e Llov era: »Nachrichten über die Orga-
nisation der fafchist. Miliz, freiw. Miliz, Spezialmiliz.« —

Nr. 2, Febr. 28. —- General, Direktor der Kriegsakademie
J. G a r c i a B e nitez: ,,Entwickl· der Wechselbeziehungen
zwischen Oberbefehl und Genstb.« Kriegsgesch. Studie. —

Oberst V. Valderrama: ,,Takt. Aufgabe für ein Artl.-

Regiment auf dem Übungsplatz von Earabanche, gestellt auf
dem Beförderungskursus für Obersten 1927.« — Maj. M.
Riv as de Pina: »Das Alter der Schützenvereinigungen
in Spanien.« Geschichte dieser Vereinigungen, ihr natio-
naler Zweck und ihre Zukunft. — Auslandsnarhrichten.
Dtschld.: Maj. Veigbeder: ,,Auszüge aus der Fach-
presse.« Aus Nr. 13 des ,,Militär-Wochenblattes«: »Die
Div. der Zukunft.« Aus ,,Militär-Wochenblatt«: »Die chem.
Ausbildung der Truppen d. Roten Armee-« Aus »Militär-

Wochenblatt«: »Bewegliche Truppenkörper. Erinnerungen
an den Feldzug von 1679 an der baltischen Küfte.« Aus

,,Militär-Wochenblatt« Nr. 20: »Das neue Bofors-Antitank-
Geschütz.« F r a n k r.: Obrstlt. S e g ui : »Die soziale Ar-
beit des heeres.« (Schl·) P o r tu g a l : Obrstlt. R. d e

R i v e r a : »Ausführungsdekret für die Einrichtung der

heereswerkstättem die dem Kriegsmin. unterstehen.« 32.

Rußki Wojenni Wiestnik. Nr. 135. Belgrad, 11.3.28. —-

»Die nackte Wirklichkeit.« Die Rolle der ruff. Emigralion
besteht darin, daß sie, ihre Freiheit ausnützend, zum Sprach-
rohr der wahren Entwicklung der russ. Volksseele wird und

sie den Wandel aus den Fesseln des Kommunismus vorbe-
reitet und beschleunigt. —- G r e b e n s ch ts ch i k o w: »Die

Tätigkeit der raff. Kav. in Osipreußen.« Nimmt zwar den

Führer der großen Kav.-Gruppe am rechten Flügel der

ruff. Armee, Gen. Ehan Nachitschewanski für sein un-

tätiges Verhalten nicht in Schutz, versucht aber die wider

ihn erhobene Beschuldigung der Nichtbefolgung erhaltener
Befehle zu entkräften. Bei Kauschen hätte der Kampf der
2 Garde-Kav.-Rgtr. gegen die dtsch. Jnf.Brig. viel rascher
und mit weniger Munitionsverbauch ein siegreiches Ende

gefunden, wenn die 5 russ. Linien-Kav.-Rgtr. den feindl.
Flügel umgangen hätten und in feinem Rücken erschienen
wären. Das hätte auch das Eingreifen der ganzen Kav.
am folgenden Tage in die Schlacht bei Gumbinnen gestattet
und es den Dtschn. unmöglich gemacht, 2 Korps gegen die
Armee Samsonows abzuziehen. Die unrichtige Führung
des Kampfes hatte mit den bedeutenden Verlusten und dem

großen Munitionsverbrauch auch ein Erlahmen des Angriffs-
geistes der rusf. Führung zur Folge. —- ,Die neuruss. Rich-
tung in Rußland.« (Jewrazistwo.) Der Aufsatz zeigt, wie

sehr die neuruss. Richtung in der breiten Masse des Volkes

vor-herrscht. —· ,,Amerikan. Haus« von K e r s n o w s k i. Jm
Gegensatze zu den Engl., die ihre Kav. durch Maschinen er-

setzen wollen, arbeiten die Amerikaner am zeitgemäßen Aus-
bau ihrer Kav. Am 1.2.28 ist die neue Organisation der

amerik. Kav. in Kraft getreten, die eine Erleichterung der
Trains und Ausrüstung mit Tankabwehr-MG. vorsieht. —

Jn Amerika entspricht das Wort Eskadron eigentlich unserem
Begriff halbrgt oder Div. und teilt sich die.amerik. Esk. in
2 »Troups«. Das amerik. Kav.-Korps (3 Divn. zu 4 Rgtrn.)
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Istmit allen modernen Kampf-, Transport- u. Verbindungs-
mitteln versehen, wobei die Zahl der Traktor-, Zenith- und
der auf Krastwagen fortgebrachten Artl. nicht angegeben ist-
Yuffallendist das Fehlen jeder Inf.- und Radf.-Abteilung,
Las amerik. Kav.-Korps ist ein riesiger, schwerfällig über-
ladener und schwer zu leitender Körper. Dieses Kav.-Korps
könnte mit Erfolg nur auf einem Kriegsschauplatz, und

zwar in Nordmexiko, zur Verwendung gelangen. Bei dem

sich verschärfenden Verhältnis der U.S.A. zu Engl. ist die

Verwendung dieser Kav. gegen Kanada auch nicht aus-

geschlossen. 7i

Ruszki Wojenni Wiesknik. Nt.136. Belgrad, 18.3.28. —

«
»Vereinigung oder Auswahl-« Die russ. Emigralion ist
I·n zahlreiche Parteien zersplittert. Der Weg des Aufbaues
liegt nicht in der Vereinigung dieser, auf der Basis des

WißlungenenParlamentarismus stehenden Parteien, sondern
in der Wahl einer neuen Gruppe von Männern der Emi-

gration, die mit der Wirklichkeit rechnet. — ,,Erfolge des

Flugwesens im Iahre 1927« von Kadischenski. 1927
hat Deutschland 15, Amerika 10, Frankreich 5, die Schweiz 4

(an dtschn. Flgzg.), Italien 4 und die Tschechoslow. 4 Re-
korde zu verzeichnen. —- ,,(Helz-) Brief aus Berlin.« Besuch
des Emirs von Afghanistan. Dtschl., das seine Kolonien
verloren hat, sucht neue Märkte für seine Industrieprodukte
Und Betätigungsgebiete für seine überschüssigeIntelligenz.
»DieDtschn. glauben als zäh national geeintes Volk an

Ihre Führerschaft in Europa (?) und betrachten Rußl· und
das russ. Volk als »Dünger zur Befruchtung« ihrer Kultur
Und haben keinen rechten Wettbewerber in Europa, da

auch Frankr. an den Ufern des Stillen Ozeans neue Absatz-
gebiete gefunden hat; (Bösartige Auslegung, die uns bei
der oft deutschfeindl. haltung des Blattes nicht wundertl

Schriftltg.) Der polit. Kurs gegenüber RußL und dem

S»laventumist durch die Wahl hindenburgs und die Ent-

hullung des Tannenbergdenkmals gekennzeichnet, trotzdem
Wird die Notwendigkeit guter Beziehungen zum zukünftigen
Rußl anerkannt. Der Emir von Afghanistan wäre ge-
neigt gewesen, der dtschn. Industrie größere Aufträge zu-
kommen zu lassen, verlangte indessen einen Kredit von
10 Mill. RM., der ihm nicht bewilligt werden konnte (?). —-

Weselowski: ,,Zahlen aus dem Weltkriege.« Die Zahl
von 121X2 Millionen Einberufenen kann nur als Beweis
der Anspannung russ. Volkskraft angeführt werden." Der

Vplle Stand an Bajonetten und Säbeln war nur zu Be-
ginn des Krieges vorhanden. Damals betrug der Gesamt-
stand der Armee 5 Millionen, ihr Gefechtsstand aber nur

11-2 Millionen Bajonette, 150000 Säbel und 6000 bis
7000 Geschütze. Zählt man die erst im zweiten Kriegs-
Monat eintreffenden Korps, die im Kaukasus zurückgehal-

Snen Truppen und einen Teil der Divn. zweiter Linie ab,
fo·waren an der Front nicht mehr als 1200 000 Kämpfer.

ie eintreffenden Verstärkungen brachten keine Vergröße-
rsmg dieser Zahl, da schon der Mangel an Waffen dies ver-

shlnderte Zu Ende des vierten Kriegsmonats fehlten be-

reits 500 000 am vollen Stand; dies änderte sich erst im

Fkuhling1915. Bald erlitt RußL aber neue Verluste, so
aß dieser Mangel von neuem eintrat. 1916 wurden neue

Kdtps aufgestellt. Dies geschah aber aus einzelnen Batln.
Per alten Rgtk., so daß sich nicht viei am Gesamtstande
Knderte Gleichzeitig hatte Rußl niemals mehr als 11X2Mil-

llanen Bajonette auf einer Front von 1200 oder 1300 km.

EIIIeder Ursachen der russ. Mißerfolge lag in den geringen
Stunden (?). 7.

ReviskaMililar. Argenlinien. Nr. 1, Jan. 28. —- Oberst
»everina: ,,Nachrichtendienst in den Unabhängigkeit-s-

äVegeU-«Bemißt an diesem kriegsgesch. Beispiel den Wert
et Nachrichtenerlangungüber den Feind und die verschie-

dklxenWege dazu. —- Kpt. I. M. M e nånd ez: ,,Kavalle-
klftjscheFragen.« Ausführliche Darlegungen über Organi-
sationTaktik der Kan, z. T. aus dtschn. Grundsätzen anf-
UUelxd(Brandt). — Kpt. P. Pastor: »Der General-

cluartiermeister.«Entstehung und Aufgaben des General-

Zlartiermeistersim Rahmen des Genstbs. — Oberst Dr.
auetx »Wie muß das Kaliber der leichten Ins-Begleit-

Artillerie sein?« Hält Kaliber 3,7 für richtig. — Kpt.
M. A. Montes: ,,Ausbildung von Pionieren bei der

Inf.« Der Weltkrieg hat diese Notwendigkeit bewiesen. —-

Oberst Lie bmann (Übers.): »Die Frage des einheitl.
Oberbefehls im Kriege·« Gibt den bekannten Aufsatz des

dtsch. Verfassers aus ,,Wissen und Wehr« wieder. — Gen.

P es t a i n: »Die Feldbefestigungsoorschrift für alle Waffen.«
Abdruck der franz. Vorschrift. —- F. R. Reiz: ,,Anwen-
dung der Chemie bei der Landesverteidigung.« (Übers.
aus: ,,0hemistry in the Wor1d’s Work«·.) Gasverwendung
in ihren mannigfachen Anwendungsformen. —- Obrstlt.
Iåze: ,,Nachtgefechte.« Kriegsgesch. Beispiele und Kriegs-
lehren. (Podol 1866, Le Bourget 1871.) — Nr. Z, Febr. 28.
— Maj. R. Britos Arig6s: »Unsere Karten mit der

Gauß-Krüger-Quadrierung.« -— Obrstlt. E. Sztyrle:
«Berittene Inf.« Ersatz der Offz. und Mannsch., Pferdeersatz,
Organisation. Gründe für das Bestehen derartiger leicht
bewegl. Truppen in Argentinien: Schlechte Wegeverhältnisse,
die den mechan· Zug erschweren; Unentwickeltheit der Indu-
strie, die in Kriegszeiten Bedarf an mechan. Transport-
mitteln nicht decken kann; Überfluß an Pferden. — Maj.
A. Beverini: ,,Landesverteidigung.« Organisationund
Ausbildung der Reserven und ihrer Stämme. — Oberst
Dr. Bauer: ,,Bedeutung der Eamouflage in künftigen
Kriegen.« Wiederentdeckung der Tarnung im letzten Kriege,
takt. u. techn. Entwicklung und ihr Einfluß auf das Tarnen,
Verhältnisse bei der Inf. und Artl., Ausrüftung der Truppen
mit Tarnungsmitteln u. Wirkung der Tarnung nach Linne-

kogeL Mit interessanten Abbildungen. — Maj. B ed o g a:

»Kavalleristische Fragen.« Vorbereitung von einfachen Ge-

fechtsaufgaben für die Esk. —- Obrstlt. V. Escarcega:
»Militär. Höflichkeit« (Aus der ,,Rev. de Ef. de Mejico.«)
——- Maj. F. Kaiser: ,,Militär. Relief-Karten.« — Engl.
Konteradm. F. E. Dreher, übers. durch Oblt. zur See
I. Y a b e n : »Geschichteund Führung im Kriege.« Betont

auf Grund von Aussprüchen bedeutender Feldherren den

Wert der Kriegsgeschichte für die heranbildung v. Führern
— Dt. Maj. Grü n: »Die schw. Artl. der Div.« — Obrstlt.
Iåze: »Nachtgefechte.« (Forts.) Behandelt den Welt-

krieg. Beispiel: Gefecht von Parvillieårs (7.10.14), bei

Soissons (Ian. 15), bei Reillon oder höhe 303 (19., 20.

63215).

Dtsch. Offz.-Bund. (Berlin WO, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr. 18: Die Bundestagung Berlin-Potsdam 1928. Das
Mittelmeer des Ostens. Angebl. Gegensätze zw. Schlieffen
und Goltz in der Landesbefestigungsfrage (Oberst a. D-

Frhr. v. d. Goltz). Von der Reichsmarine. Der Seidenbau,
ein lohnender Nebenverdienst G. Hotzelt). —- M.O.B.
Nr. 13. — Dtsch. Adelsblall. Nr. 19: Das student. Korps-
leben nach dem Kriege. —- Der Junker. Nr. 5J6: Was der

Funker aus der Elektrizirätslehre wissen muß. Todes-

strahlen? ——— Der Weg zur Freiheit Nr. 13: Faschheit im

Weltkriege. Aus der Bewegung gegen Versailles. Locarno
der Kriegsschuldfrage — österr. Wehrzeilung. Nr. 25 u.26:
Das unsterbl. mitteleurop. Problem. Uan en in Griechen-
land. Die Umwälzung in der franz. nf.-Ausbildung.
Rund um die heimwehren Aus dem österr. Bundesheer. —

Das Neue Blatt. Nr. 26. —- Welt u. Wissen. Nr. 26
und 27. Wo.

Verschiedenes
Die Kriegsslimmung bei den Romanen. Trans-Sahara-’

Bahn und — Rheinlandbesetzung. In einem Leitartikel des

,,Eorriere della Sera« bespricht der Italiener Eantalupi das

französische Projekt» der Trans-Sahara-Bahn vom Stand-

punkt der Außenpolitik aus und verweist dabei auf ein

merkwürdiges Datum: 1935. Nach dem französischenGesetz-
entwurf soll diese Eisenbahnlinie, die eine beschleunigte Ver-
bindung mit allen französischen Kolonien schafft, im Iahre
1935 zum ersten Male in Betrieb sein. Dieses Iahr 1935
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sei aber für Frankreich ein Schicksalsjahr: 1935 könne Frank-
reich nur (!) noch 150 000 Rekruten jährlich ausheben; die

ganze Rheinzone müsse geräumt sein; die ,,militärischen und

diplomatischen Garantien« werden durch den Ablan von

Bestimmungen des Vertrages von Versailles hinfällig. Zu
den neuen Garantien in dieser Richtung gehöre die Trans-
Sahara-Bahn, die das rasche herbeiführen schwarzer hilfs-
truppen und der Kolonialprodukte gestatte. Das Merk-

würdige sei, daß man Deutschland zum Bau dieser Bahn-
linie heranziehen wolle. (,,Schles. Volksztg.«, Nr. 302 v.

30. 6. 28.) 79.

Eine geheime poln. Militärmission wurde kürzlich nach
Paris entsandt, bestehend aus einem Vertrauten Pilsudskis
und zwei hochgestellten Genstbs.Offz. (,,Schles. Ztg.«) —-

2 Flgz.-Abstürze, von denen der erstere tödlich verlies, er-

eigneten sich bei Lodz und Lawica; der Führer des letzteren
konnte sich durch Fallschirm retten. 79.

Jm poln. Reichstag wurde in 3. Lesung der haushalt für
das Jahr 1928X29 mit 219 Stimmen gegen 58 angenommen,
wobei einige Abgeordnete sich der Stimme enthielten. Rw.

Die SowjetsRegierung hat eine neue Verordnung erlassen,
mit welcher den Organisationen, die religiösen Charakter
tragen, verboten wird, neue Vereinigungen zu gründen. Den

religiösen Organisationen wird verboten, Bibliotheken und

Lesenhallen zu errichten, sowie Messen innerhalb öffentlicher
Anstalten, wie Fabriken usw., lesen zu lassen. Rw.

Wenn man alle Kraftquellen, deren sich die Menschheit auf
Erden bedient, in ihren Leistungen auf Kohle umrechnet, so
erhält man einen alljährlichen Kraftverbrauch der Erde von

1744 Millionen Tonnen Kohle. Davon entfallen 75 oh. oder
1309 Millionen Tonnen auf den tatsächlichenVerbrauch von

Kohle, 19 vh. oder 330 Millionen Tonnen auf Erdöl und
nur 6 vH. oder 105 Millionen Tonnen auf die Ausnutzung
des Wassers. — Die Wasserkräfte der Erde veranschlagt man

zu 34,2 Millionen Pferdekräfte. Davon entfallen auf Deutsch-
land etwa 2 Millionen. Sie sind zu etwa zwei Dritteln aus-

genutzt. Am wenigsten verwertet Norwegen seine Wasser-
«

kräfte, denn von 12,3 Mill. Pferdestärken dienen nur 1,«4Mill·
dem Menschen. Frankreich verfügt über 5,4 Millionen, ver-

wertet aber auch nur 2,1 Millionen Pferdestärken. Rw.

Der 1. Deutsche Schwere ArtilleristewTag zu Frankfurt a. M.
vom 2. bis 4. 6. 1928 nahm unter reger Beteiligung einen
eindrucksvollen Verlauf. Über 8000 »Fußer« hatten sich
aus allen Gauen Deutschlands in Begeisterung und An-
hänglichkeit zusammengefunden und das Band der Kame-

radschast erneuert. Mögen sie die Erinnerung an die stolzen
Taten ihrer Waffe zusammen mit der Erkenntnis nach
Hause nehmen, wie notwendig Zusammenhalt und schwere
Rüstung auch in Zukunft bleiben werden-

Die Briefpost für den Schulkreuzer ,.Berlin« wird im
Monat Juli an folgenden Tagen vom Marinepostbüro
Berlin c2 abgesandt: Am 17., 18., 23., 24., 26. und 31. Juli
nach Fremantle (Australien). me.

lossiztemmdTruppenvereinigungenl
Die Schristleitung bittet um übersendung von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkiinste.

Nachrichtenblätter sandten ein:

20 GardelRO z Fe, 40 Gardele·z. Fo, 6· Je RO lö, Nr. 7-

J. R. 29, Nr. 79. It R. 31, Nr.13. J. R. 40, Nr. 19. R. I. R. 48,
Nr. 3. J. R. 92, Nr. Is. Leibgreir. R. 109, Nr. S. I. R. Iso, Nr.14.
I. R. 368, Nr. 10. Felde-. R. Is, Nr 21. Fuße-. R. 14, Nr. 7J8. »Der
Feldtamerad« , Nr. S. »Der Heimat Söhne im Welttriege«, Nr. 7-8. »Die
dtsch. Feldartl.«, Nr. 12. »Die schw. Artl.«, Nr. 4.

Kurze Vetauntniachungen kostenlos. Einsendung mdgllchst d r e i W o ch e n

vor der Zusammentunst erbeten.

Ubtürzuugem Die Wochentage u. Daten be iehen ich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di. - Dienstag; - Mittwoch;Do. = Donners-
tag; Fr.-Freita ; Snbd.-Sonnabend; Sntg.-Sonntag· "— abds.-

abends; de. Ka .-- Landwehr-.Kasino Zoo; NatL KL- Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V.H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

76. Res. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller.
Gren. R. ti: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr.-V. H.
R. J. R. 10, O.V.: Breslau, 4. Do·, Haasegaststätte, Tauentzienplatz.
J. R. 21t Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds.,

Siechen, Behretistr. R. J. R. 21 u. Stdn-. I. R. 9 willkommen
J. R. Lös: Berlin, 23., 8 abds., de. Kas.
J. R. 25t Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kas.

»

J. R. 29: Altentircheu, 26.8.28, Rgts.-Tag. (Qtto Kramer, Altenlirchen,
Westerwald, Kumpstr 6.)

J. R. Zo: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit
J. R. 173 u. 4. bayr. I. R.

»

I. R. 47: Glogau, 4.—6. s. 28, Denkmalsweihe (E. Stahlschmidt, Essen,
Rubensstr. 72.)

R. J. R. 48: Berlin, 6. s. 28, 7 abds., Charlottenhof am Bahnh. Tiergart.
J. R. ös: Berlin, letzt. Do» 7,80 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. ös-

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Rath Kl. — Hannover, 1. Mi.,
8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2.

J. R. 72t Berlin, letzt· Fr» 7,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.

J. R. st: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck,»Nettelbect-,Ecke Kleiststn

Sätzengli.
89: Schweriu, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Kuchenmeister, Wismarsche

rci e 57.

I. R. Um Bruchsal, 4.—5. s. 28, Verbandstag (Ed. Brecht, Bruchsal,
Schönbornstr. 33.)

J. R. 113x Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, letzt. Fr» Siechen, Behrenstr. 24sp
J. R. 126t Stuttgart, letzt.Snbd., 8 abds» Standort-Disz. Heim (Gr. Jus. Kas.).
J. R. 143t Bühl in Baden, 4.—6. s. «28, Rgts.-Tag, Denkm.-Weibe.
J. R. 173t Köln, jed. Snbd., 8 abds.. Kenlen, Venloer Str. 221. Otters-

bach, Köln-Holweide, Ringenstr. 23.) »

R. I. R. 204x Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrucke.
R.J.R.253: Frankfurt a. M., letzt. Do» 8 abds., Alemanniakeller,Hauptwache
R. J. R. 266: Hamburg 4. Mo» de. Kas» Monctebergstr. 18.

J. R. Zus: Hannover. 4. Fr» 8 abds.
» «

de· J. R. Zsug Berlin, 2. u· 4. Mi., 8 abds., Alte Mu»nze,Donhoffplatz.
Drau. R. 25: Stuttgart. 4. Di» 8 abds., Rest. Kunstgebaude (Schlok;platz).
Feldat R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtschaft.
Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergstr. u. Plan.
Waffen-sing der schweren Artillerie: Berlin, 4. Fr.»jed. ungerad. Mis»

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern, Munchen, 4. Di» 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal-

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de.-Kaf.
Pi. Bat. 4: Berlin. le t. Fr» 8 abds., de. Kas» .Nife»herechts.
3. u. F. Osfz. Nords: erlitt, 18. 7., 7,30 abds., Tucherbrau, Friedrichstr. 100.

Eifenbahntruppeut Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Marti.

Seeofsiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sangerhetm, Ostwall.

Das JusanterieiRegimeut 98 und feine Tochterforniationen veranstalten
am 4. nnd 5. 8. 28 eine Wiedersehensfeier in Horn in Lippe. Anmeld.
für Berlin: Kam. Hoeffgen Berlin NW87, Holsteiner Ufer 12.

»

Der Wassenriug der ehem. Deutschen Feldartillerie (B»erlinW57, Bulotv-
straße 20) veranstaltet am 6. und 7. 10. 28 in Berlin seine erste Zusammen-
kunft. Am 6. 10. werden Zusammentiinfte im Regts.-, Brigade- oder

größerem Verbande nach Vereinbarung der Vereine untereinander statt-
finden. Am 7. 10. wird ein allgemeiner Appell mit Totenebkung ab-

ehalten, dem sich ein Essen nach Feldkü·chenartund am Abend eine

giesweranstaltunmit Ansprachen der Heerfuhrer, Auffuhrungen und Ball
anschließen An ragen an den Waffenring oder an die Vereine

Sportvereiuigung D.V.B.: Berlin, 17. 7. 28, Befichtigung Flughafen
Tempelhof, 5,30 U-Bahn Flughafen Wo.

Familiennachrichteu.
Aufnahme von Anzetgen unentgeltlich.

Verlobungem Henning v. Both, Obli. in der Kraftf Abtlg. 3, mit Frl.
Marianne Schubert (Neiße—Cavertitz). — Rudolf v. Hantelmann mit Vera
Freiin v. Gersdorff (Parsto—Barborowta). —- Aberdar Graf v. Secken-

dorff mit FrL Sophie Eleonora v. Alvensleven (T»egernsee—Schl..g)berzenn).
— Erich Kühne, Obli. d. R. a. D» mit Fri. lee Bladt (Weißenbvrn— .

Hannober). — Felix Schwalbe, Hpttn u. Komp. Chef im J. R.11, mit

Fri. Elsbeth Kmoth (Berlin—Freiberg, Sa.).

Verbindungent R. v. Pressentin Oberst a. D, u. Frau Tet, geb. Ebers
(Teichhof). — I)r. Karl Erhard Graf v. Wedel u. Grafiti Mathilde, geb.
v. Oertzen (Ballenstadt). —- Magnus Graf Schach v. Wittenau u. Grafin
Sophie Charlotte, geb. Gräfin Schlieffen (B;5iosta). — Joachim Digeon
Baron v. Montetvn u. Baronin Jutta, geb. Grafin v; Bassewttz (Wesfelstorf).
—- Berndt v. Krosigk u. Frau Jlle, geb. v. Helldorff (Baumersroda).

Geburtem (Sohn) Leopold v. Bredoiv, Ma1.a.D. (Potsdam). —

Sylvius Graf v. Pückler (Burkersdorf). — Qstar v. Benectendorff
u. v. Hindenbiirg,Maj. (Berlin). —» Erik v. Witzleben (Lisztowo). —

(Tochter) Sy vius v. Albedyll (Domitzvw). — Adolf v. Carlowitz
(Breslau). — Thrasyboulos Archon Argyropoulos,»Obe·rftlt.a. D. (Schwarz-
bach). —- Joachim Matting, Oblt. im 2. Artl R- (Stettin).

·

Todesfälle: Wolfgang Graf v. Blücher (Fincken). »— Susanne v. Dietze
(Barby). — Eharlotte Freifrau v, Scheele Gans Winkel b. Capellen1. —
Hans Werner v. Wiedtner, Ma1.a· D.»(Berlin). »- Baronm Gabriele
v. Plessen (Sierhagen). — Arnold v. Gunther, Maj. a. D. iDeixlsurt b.

Tutzing). — Alfred v. Heeringen, Genmaj. a. D. (Batzwjtz). — Christian
Frhr. v. Stenglin, Maj. a. D. (Ribnitz). — Adalbert v. Colomb, Freg. Kpt
a. D. (Nieder-Kauffun ). — Henning v. Puttkammer-Barnow, Obli. d. L.

a. D. (Barnow). —- Zlgernhardv. Sydow, Genma1. a. D. (Großdorf). —

Marie v. Wedel (Moholz). — Frau Clara v. Blucher (Woltow). — Pgul
Scheffler, Oberapotheter d. L. a. D. (Patfchkau). — Erneft »v. Ruville,
Genmaj. a. D. (Potsdam). —- Frau Charlotte v. Poser u. Groß-Naedlitz
(Bingerau)- :

» .Wo.·.

-

IMJ
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Für die Felddienstperiode
Das Bakmllon im Gefecht Von hauptm v. Frantzius.

RM. 1,50.
Nicht nur den Führern, sondern auch den Geführten

wird in diesem Buche Anregung zum Nachdenken über
die schwierigste Aufgabe der Jnfanterietaktik — der Führung
des Bataillons — gegeben. Der Verfasser bespricht in
sieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung an die Aus-

bildungsoorschrift Führung, Luftschutz, Marsch, Entfaltung,
"

Aufklärung,Angriff und Verteidigung und gibt zum Schluß .

sehr beachtenswerte Anregungen für die Gefechtsausbildung
des Bataillons Das Buch wird allen unentbehrlich sein,
die sich schnell über den Jnhalt der »A. V. J.« unterrichten
und die Richtigkeit ihrer eigenen Auffassung nachprüfen
wollen.

, (Deutsches Ofsizierblatt.)

Beispielefür den Ginsalz von Minenwerfern im

Bewegungskriege. Gefechtsaufgaben für Minenwerfer.
Von Major Menge Und hauptmann Rosenbusch Mit

ZPfi4MTxe1xkt3söizzen.
Jn festem Umschlag mit Leinenrücken

Es sind 22 Aufgabenbeispiele für die Verwendung leichter
und mittlerer Werken die hier, aus reicher praktischer Er-

fahrung, geboten werden. Wir halten fie, besonders auch
Noch Art der Behandlung jedes einzelnen Falles, für ein

vortreffliches hilfsmittel in iaktischer und schießtechnischer
Beziehung für Lehrer und Lernende beim Gebrauch der

Werken Daneben gibt das Buch aber auch, besser als

Dienstvorfchriftoder handbuch, jedem, der nicht mit den

Einzelheiten der Werferverwendung Bescheid weiß, leichter
Möglichkeit,sich darüber zu unterrichten.

(Deutsches Osfizierblatt.)

Bringyou E. s. mittler r got-u. ver-in gross

— Ieichkekcle —

jeder Art-, jedes Temperaments, jeder Preisiage,
Abnahme durch die Berliner Kommission,

Spezialität: Lieferungen unbeschenl
WWWWN’

vermittelt nach strengstem Ausprobieren

EsllllllllllsllcllsIlll llclllscllc Plelllslllclll
Berlin - Halensee, Gent-g - Wilhelm - Strahe l-

0. von san-lee. Vorstand.

wA E P E P
xX

sQ« v

fleWMayemi zuverlässier

äelmmelwmastcive
,

Errssizyes kycikfges spoyrfaltyzeug
«

ausgezeichneter Bergsteiyer

Wanderer-Mite-4x-6. sein«-»ar-bei Mem-ists-

—I—
"

Max Kust
Z e , s i » , Berlin sW19, Niederwalistr. 32

..spcrtvereinigung p.c.s." dek-
Gymnastik, Leiehtathletik, l

.

t t
schwimmen, Kl.-Kiil.-Sehielzen, l EU Luna
Reiten, Tennis, Fesshtem Boxen. usw

w

es
Herren-, Damen- u. .lugendabt1gn.

k

Egobtan
Erwerb des Deutschen Turn- und

b plus
·

Sportabzeiehens IFZFCAh

nekiiu w 35. potsdamek str.123. FahZOZIzol.
—

. sTel» Nollend.8212 (2 6 Uhr) Ruhm-w

schilt-Dem Ordensdekokntioaeth
—I— stickowieu slldt Att-

Oberkaschendschöne Lage, oftener Badestrand, Höhen und Wälder.

IlsllllcV
R . ..

XehijlglioherErholung-solt -— — — Alljährlich über16000 Gaste-
X

· Pension Breite-net das gut-
sokkums bürgerl. Haus, 2 Min. voin Strand.

kafkSerstklassigeVerpilegung Vorsaison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk. 7.—.

Dszligeüber
dtettm und
ühs Ducherow

Dampker von

Stettin. Unter-

haltg. all. Art-

.

ln tclylltscliem Ostseebad
pkelswerte Küchenwohnungen, Binzelzimmer, Bett von 1 Mk. an

Ok- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung-
FrL Gaben, Prerow a. Darss.

säue- - lturorte - stimme-frischen - iiotels - Den-innen

sanitststsat cis-. lässle

spezialheilanstnlt tiir Sieht, Rhein-un Iselties. Frauenleidem

Moorbäder im Hausei Das ganze Jahr geöffnet und besucht.

1n ruhigem Landbaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme-
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpt·legung.

» · « · Preis täglich Mk. 4,50.Korkwltz b· RlbnltZI Meck1«
Frau llelga P. Weber-

Herrliohe Lage. direkt am Strand, von Wald umgeben, Zimmer mit

und ohne Balkon und Küche, ab 10. August pro -Bett M. 1,——-bis 1,50.
W. ll’ienandt, F. Kapitän a. D.

a. Amrum Pens.-irjen Peter-sen. Vor- u. Nachsaisonbed.BrmäB. Prosp.gr.
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- Gieiweyle Sesselwshedfnyunqm ,
Ginger Mähmafchinen Aktiengesellfchafts

Alle Dienftvorfchriftenu. Militär. Bücher
Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert

Dietrich Reimer (Ernft Vohsem A.-G.. Berlin Sw48, wilhelmftraße29. Fernsprechekx
Vergmann 2046p MI.
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lasen-to In äok ,,spo(1itoak-Tatol« des Milltäksiwoohonblsttos Hauen dauernde Beachtung.

Mädel-Ea m a a u ists-spukt

Franzltosslak «»,..

s not bewasymkg
Wpä«ungsm»skä

Berlin -Wilmersdorf
Ihlantlstr. cis-M, Pfahl-arger sit-. 43X48

Tale-obs Pfalzburg 645, 646, 647, 648

Its-stin-

llkellzllcZ Hitzlllkk
Spediteuro

s S II l. l I cs2
Mater dick Garaisonkirobo l a

Fernspreoher: Norden 394 u. 395

set-lin-

Kopania Stco.»
soslinsstoslitt «

Borgstras o 91 Tol. : stegL 4040J42
Spozjalhaus für

III-moras-

llflchss
Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges.

Isanovek
Möbcltkanspckt Fernrodor straläo, Ecke Tals-trabe-

Wobnuagstauseh Dem-sprechen 38106

splitt- stammt-ess-

LIIFSMMML
lnternationales Speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Eansa 1920—24

Eigen- Lagers-seith-

lslannover. Wolfenstraso 6—8

Fernspreoher: 6 3019

Höhelipesitioa
Wohnungshenliaftuag

konnt-m -

Grauel s- coqui
II o t e is s In

Brauersthe 4 und Form-us
Gr. Fischorstralze 12 3063 u. 3466

Möbeltransport —- socditioa
Wohnungstauseh

Der Raum eines Feldes

(40 X 23 mat)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigen M.5,— je Veröffent-
lichung, bei Aufgabe vo-

48 Art-eigen 2OCJORuh-it-
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